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Ansere Gegensätze uuft ihre
Lösungsu.

Von
Hugo Boettger, Mitglied des Reichstags.

Dir politischen Erörterungen zur Sommerszeit
PNegen im Frieden ohne tiefere Spuren vorüber -
Mcheit , weil die Parlamente schweigen , die
^ »Ulster und Staatssekretäre sich des Urlaubs
«reue» und alle Politiker von den voransgegan -
®? lett Kämpfen Erholung suchen und sich zuueuem Streite stärken. Nur daß notdürftig die
Auer im Gange bleiben , darum erscheinen die
Partikel und Streitaufsätze weiter . Heute lie-
?^u die Dinge anders . Der Krieg ist vielleicht zu
«Ä ^ utscheidungLschwersten Abschnitt gekommen

Diplomatie und Politik kennen jetzt wirklich
^eme Sommerpause , wo es auf den letzten Akt zu«eye» scheint . Somit müssen auch die lebhaften
^ iernungskämpfe , mit denen jetzt die Zeitungen
als ^ erfüllt sind , ganz anders bewertet werden ,
cyf, bie „Sauregurkesbetrachtungen " früherer
^ ayre. Es sind durchweg Aeußerrmgen führen -
^ und bedcntender Persönlichkeiten zu wichtigen
Aagesproblemen , den immer noch schwebenden U-

r g™' oitr endgültigen Freigabe der Kriegs -
i>, Ä ^ ^en , zur Politik des Reichskanzlers und
^ . -Vertrauensfrage , kurz keine Lückenbüßer der
^ rienzeiten , sondern bie Begleiwoten zu wich-

Vorgängen der Zeitgeschichte . Allerdings ist
, y uicht zu bestreiten , daß hier und da der Ton
f« ^ genommen wird und die Betrachtungen
sl

°?^ uäßig scharf und gereizt sind . Man könnte
luwltcher streiten und dem feindlichen Auslände
. ,^ ) ger Blößen geben, als es jetzt geschieht . Seit
swct ^ rcn tobt der Krieg , der das Leben von' Minnen von Menschen vernichtet und ebenso

krank und zu Krüppeln gemacht hat ? gewal -«ge Werte werden in Schutt und Rauch verwan -
zu den Fischen hinabgezvgen . Das alte

!?^ pa haust Schulden von Hunderten von Mil -
wrden auf , Japan und die Bereiniaten Staaten

I£ £ ,cu nch TvijWti ux» »wvcwwc (fcrOvTi; ÖuS « Oitti «
und die Snnst der alte » Diplomatie liegen

«^ itampft am Boden . Und aus alldem soll ein
?^ es und besseres Europa , ein größeres Deutsch-
cffnr

°> eine schönere Diplomatie und ew freieres
entstehen . ES foll auch vieles anders

??^ beu in unserer inneren Politik , in unseren
rJJ^ Wchen Einrichtungen und vor allem in rat»
ftn? Weltstellnng . Wir erwarten » daß wir Ellen »

ogenfreiheit erhalten , daß wir von unserer kon-
Wm ?*01 Zwangsjacke befreit werden und von
? ? -vieerbeherrschung unsere » Anteil bekommen,
örli bas , so sagt das Volk in den Schützen-

im Sturmangriff , aus hoher See und im
^ Uerseeboot, in den Flugschissen mtd in den

lohnt es sich zu Stopfen und zu
wir !

^ ^ usere Kinder sollen es besser haben als

ken
^ ^ ^use leben nnd wirken die gleichen Gedan -

Di- urit einigen Hemmungen bedacht .' e .Rationierung der vorhandenen Lebensmittel
, Z? oert eine Vielzahl von Vorschriften und Ein -"TOtigo , bei denen die lobenswerte Tendenz
<S*L Erfolgen noch nicht Schritt halten kann.
i^ 5 ^ewisse Stetigkeit und Sicherheit besteht nur

Steigen der Preise . Das und manches
erzeugt kritische Stimmungen nnd wir

T^ tleren uns wieder in die Gedankengänge vor
^ » Kriege , in das schon von Justus Möser ,

Landsmann , verpönte Schelten auf ganzearide . Und da diese Stände und Bünde ihre
n^ ? ^ n und Zentralstellen haben , oder da sich
sn ^ ,5 ^ nde und Zentralstellen aufgetan haben ,
«

* * * auch zu Haufe munter Krieg geführt ,
Inn L - ®röe Nlit Minengängen und in der Luft
fftrf. ^ ^ « ifäficiit , so daß die Urlauber sich viel-

^ veeilen , wieder an die Front zu kommen.
eia^ +rf!lic' e Gegensätze sollte die große Zeit doch
steTT̂ r "? die notgedrungenen Lösungen bereit -
ctreirfS ; sie die Streitenden lehrt , sich als
ten ^ tigte gute Deutsche gegenseitig zu ach-
5 ;„ ' ' e uur auf verschiedene Art dem Vaterlande
» , . ? und helfen wollen . In seinem schönen
an :-L "Deutsche Politik * rührt Fürst von Bülow
de? Quersten Kern des deutschen Grundübels
de» sV^ ^ ^ äglichkeit der Parteien auch in Stnn -
dak Gefahr für das Vaterland . Er sagt,
folrfip o Vereinswesen keines anderen Landes
Lanii ^ C^ eit aufweise und in keinem anderen
Mit s ! e Wiche Rolle spiele wie bei uns , und

Erfüllung der oft betonten Forderung :
Baterland über die Partei " sei es deshalb

liftTZ bestellt , weil den Deutschen der augenblick -
ei »Pv,„ oder auch nur die Machtforderuug der

Partei wichtig und wichtiger als der all-
teien ?^ " ationale Fortschritt erscheine. Die Par -
Hein, a£n auch viel zu viel auf die Wähler da-
eine » Bülow während des Burenkrieges
Enar^^ geordneten wegen seiner Ausfälle gegen

Borstellungen machte , weil sie die diplo-
wid ? !? ^ ? age erschwerten , habe ihm dieser er -
des ?, „ ! .

als Abgeordneter müsse er den Gefühlen
Her i Volkes Ausdruck xeben. Der Mini -
silhle ia wohl dafür sorgen , daß seine Ge-
ist Auslände keinen Schaden anrichten . Das
ig, fehlen der Verantwortung , daß sich auch
Seigt

" . '.ammenhang mit manchen Fensterscheiben' *■te gegenwärtig eingeworfen sind .
Wtchp

^
s

" Kriegszielen sind zudem die Unter -
Slok ■ Forderungen durchaus nicht mehr so

« le es die leidenschaftliche Polemik von

rechts und links vermuten läßt . Hier sind die
Gegensätze durch die Reichstagsverhandlungen
vom 6. und 6. Juni , wo eine gewaltige Mehrheit
dem Reichskanzler zugestimmt hat , auf ein er-
trägliches Maß zurückgeführt worden . Herr von
Bethmaun Hollweg hat damals die weltpolitische

Lage, unsere Aussichten und die innerpolitischen
Aufgaben klar und unzweideutig der Nation vor
Augen geführt , und wenn man hinznnimmt , was
er in früheren Reden vor der Volksvertretung ,
nämlich am 9 . Dezember ISIS und am 5. April
1916, ausgeführt hatte , so verschafft sich die Neber-

Die nm Kriegshetze in Zlalien.
(Eigener Drahtbericht .)

l . Bsrliu , 18. Juli .
Wieder erklingt in der italienisch . Kriegshetzer -

presse der Ruf : Krieg gegen Deutschland , aber der
Chorus ist dünner als früher und die Organe , die
der Regierung nahe stehen, befleißigen sich einer
bemerkenswerten Mäßigung . Nur die Piazza -
organe und die repriblikanischen Zeitungen ver-
langen als Antwort auf die wirtschaftlichen Ver -
geltungsmaßregeln Deutschlands die Kriegserklä -
rung . Dabei darf nicht überschen werden , daß die
radikalen Gruppen , als deren Vertreter Bissolatti
ins Kabinett eingetreten ist , die Beteiligung Jta -
liens an den Krieg als ein Mittel betrachten, um
ihre innerpolitischen , republikanischen Ziele zu er-
reichen. Diese Gruppen sind für die Kriegserklä -
rung an Deutschland , weil sie von ihr eine noch
innigere Annäherung an Sie Republik Frank -
reichs erhoffen .

Dem Ministerium Boselli kommt der neue Zwi -
schenfall , der es zu einer Stellungnahme zwingt ,
offenbar sehr ungelegen . Erst vor wenigen Tagen
hat das Kabinett die italienische Handelsivelt
dnrch die offiziöse Agentur darüber beruhigen
lassen, daß es sich auf der Pariser Wirtschafts -
konferenz durchaus nicht gebunden habe , und daß
die Frage einer eventuellen Aenderung der han -
delspolitischen Beziehungen zu Deutschland dem
Parlament vorgelegt werden würde . Das klang
fast wie eine Absage an die französisch-englischen
Forderungen , die dahin gingen , daß Italien den
Handelsvertrag Mit Deutschland Wudige . Das
Kabinett will also offenbar die Entscheidung über
die Beziehunsen xn Deutschland weiter hinaus -
Greven , weil eS weiß , wsS für gewichtige Jntcr -
essen für Italic » <wf dem Spiele stehe» , Jnter »
esse», für die die Entente keine ausreichenden
twmpenfationeu biete» kann , nimmt doch Deutsch-
land mehr als den siebenten Teil der italienischen
Ausfuhr auf .

Jetzt haben wir der Katze , oder wie man in
bezug aus Italien sagen muß , dem ^ atzelmacher̂
die Schellen umgehängt . Das Kabinett Boselli
wird eine Entscheidung treffen müssen, der man ,
wie sie auch immer ausfallen möge, in Deutsch-
land mit um so größerer Ruhe entgegenscheu
kann , als sie die notwendige Klärung unserer
handelspolitischen Bezichungen zu Italien brin -
gen imd die innere Zerrissenheit des italienischen
Volkes noch vermchren wird .

r . Von der schweizerischen Grenze , 13. Juli .
Verschiedene italienische Blätter erachten die
Kriegserklärung zwischen Italien und
Deutschland als b e v o r st e h e n d. Die „Tribüne "
glaubt nicht, daß die Kriegserklärung von Deutsch-
land ausgehen werde. Der „Seeolo " regt an , sich
für die deutschen Repressalien durch den in Jta -
lien greifbaren , mehrere Millionen betragenden
deutschen Besitz schadlos zu halten .

Die „N . Zur . Nachr." bemerken zur Lage:
„Man hat den Eindrnck , daß man in Rom der-
malen in diplomatischer Akrobatik macht, um mit
einigem Anstand , d . h . unter Wahrimg eines ge-
wissen Dekorums , beim eigentliche» Konflikte mit
Deutschland anzulangen . Die „Jdea Nazionale "
aber plaudert aus der Schule , da sie sagt, der
jetzige Stand der Dinge mit Deutschland gleiche
jenem unmittelbar vor Ausbruch des Italienisch -
Oesterreichischen Krieges Ende Mai letzten Iah -
res . Die „Jdea Nazionale " verficht sich auf Be¬
deutung und Tragweite eines solchen Standes .
Damals konstruierte man den 5krieg mit Oester-
reich , d . h. die angebliche Schuld des letzteren an
demselben. Und heute ?"

(Zeus. Khe.)
f. Köln , 18. Juli . (Eig. Drahtbericht .) Nach

der „Köln . Ztg ." besprechen die italienischen Blät -
ter fortgesetzt die angeblich feindliche »
MaßnahmenDeutfchlands gegen Italien .
Ihr Ton ist mdessen ruhiger geworden . Bemer -
kenswert ist ewe Meldung der Turiner
„Stamva " aus Rom , die erklärt , der Ministerrat
habe sich allerdings eingehend mit Gegenmaßnah -
men Italiens befaßt und eine Antwort auf die
deutschen Maßnahmen werde wohl erfolgen , da -
gegen würden die großen Linie » der ita -
lienische » Kriegspolitik keine Ver -
ä » deru » g erleiden , und es seien, soweit
es von dem Ministerpräsidenten Boselli abhänge ,
keine Schritte zu erwarten , welche als Vorspiel
neuer großer Ereignisse gelten könnten . Italien
werde die von Deutschland aufgehobenen Arbei -
terpensionen aus der italienischen
Staatskasse bezahlen und sich dafür an
deutschem Besitztum in Italien schadlos halten .
Vorläufig sei eine bessere Ueberwachnng der
Spionage angeordnet worden .

Die ikalienifchen Soziolisten.
(Eigener Bericht .)

r . Von der schweizerischen Grenze , 18. Juli .
Der „Slvanti " fordert die s o z i a l d e m o k r a -
tische Partei auf , die kommenden Ereignisse
aufmerksam zu verfolgen , nicht weil sie etwa wirk-
sam in den Gang der Dinge eingreifen könne,
sondern um die Verantwortung für das

Koinmende abzulehnen . Die Partei der offi-
ziellen Sozialiste » habe bisher keinem Kriege zu-
gestimmt: sie werde auch in Zukunft ihre Meinung
nicht ändern . ( Zens , Khe .)

*
Bern , 18. Juli . (Eig . Drahtbericht .) Dem ita-

lienischen Amtsblatt zufolge , müssen alle von den
Marimebehörden Zurückgestellten der Jahr -
gänge 1882 bis 1888 sich neuerdings stellen .

(W .B .)

ÜxvNrak im russischeu HllWkPmrker .
heftige 2luseinandersetzungen . — Verwirrung der
Transportverhälknisfe . — Alumlions - und Lebens -

mitielmangel .
(Eigener Drahtbericht .)

f. Köln , 18. Juli . Die „Köln . Ztg .
" meldet aus

Kopenhagen : Wie das Blatt „Rußkoje Slo -
Ivo" berichtet, ist der russische Ministerpräsident
Stürmer mit allen anderen Ministern in das
kaiserliche Hauptquartier abgereist . Dieser Reise
wird in allen politischen Kreisen die größte Be-
deutung zugeschrieben. Viele hielten die Bera -
tung des Ministerrats , die jetzt unter dem Vorsitz
des Zaren an der Front abgehalten wird , für die
wichtigste, die seit Beginn des Krieges abgehalten
wurde . Eine große Anzahl von Fragen hochwich-
tiger Bedeutung stände» zur Verhandlung , von
deren Entscheidung durch die Minister die AuS -
sichteubes Friedens im wesentlichen Maße
abWngen . Jedenfalls ftche fest, daß die Mög »
l i ch k e i t eineS Friedensschlusses in den
'•3 , .tunge » einen großen Raum einnchMe. Der
militärische» , owie der jchwierigeil sinanziellen
Lage des Reiches sei mchr als die Hälfte der Be-
ratungen eingeräumt worden . Der Generalstabs -
chef Alexejew habe ausführlich die gegenwärtige
militärische Lage geschildert. Große Anfmerkfam -
keit werde auch der Versorgung des LandeS mit
genügend Lebensmitteln zugewandt .

b. Stockholm , 18 . Juli . (Eig . Drahtbericht .)
Im Hauptquartier des Zaren fand eine erneute
Versammlung des Gefamtministeriums
statt . Gegenstand war die Gefährdung der
gesamten Zufuhr für die Armee . Der
Wegbauminister führte aus , daß die Muni -
tionstransporte auf der eingleifi -
gen Bahn Archangelsk - Moskau eine
unausführbare Aufgabe darstelle .
Die Bahn könne nur ein Fünftel des gegenwär -
tigen Munitionsverbrauchs befördern , iikußland
sei in dieser Hinsicht vom Ausland abhängig .
Außerdem sperrten zahllose Verwundetentrans -
Porte den Verkehr zur Front . Aus .einer Linie
liefen täglich 50 Verwundeienzüge . Die Auffül¬
lung der Eisenbahnregimenter sei dringend not -
wendig , da alle verfügbaren Truppen in letzter
Zeit zur Ergänzung der Abgänge der Infanterie
überschrieben worden seien. Der Kriegsminister
widersprach dem Wegbanminister in größter
Erregung . Die Armee sei infolge der Unord -
nung auf den Eisenbahnen in die s ch l i m m st e
Gefahr geraten . Der Munitions -
mangel bedeute das Aufgeben der
bisher errungeneu Erfolge . Jufolge
des Lebensmittelmangels an der
Front fei öie Stimmung der Soldaten i» der
letzten Woche gesunken . Die Heeresleitung
köune keine Pläne ausarbeiten , wenn die Ver -
sorgung der Truppen nicht sicher gestellt werde .

f. Köln , 18. Juli . (Eig. Drahtbericht .) Die
,^ 'öln . Ztg." meldet von der Schweizer Grenze :
Nach einer Petersburger Meldung des Schweize-
rischen Preßte ! egraphen erfährt das Blatt „Ruß -
koje Wjedomvsti", daß bei dem Kronrat im Haupt -
quartier auch die Frage der Zusammen -
setzungdesMinisterrates aufgerollt wev-
den soll. Gegen den Minister für Volksaufklä -
rung werde seit längerer Zeit in reaktionären
Kreisen eine heftige Bewegung wegen seiner
angeblich zu liberalen Politik den Schulen gegen-
über geführt . Der Ackerbauminister aber werde
von

^ öett einflußreichen Agrarierkreisen wegen
Einführung der Lebensuritteltaxe angegriffen .
Die bevorstehenden Ministerwechscl sollten den
reaktionären Flügel im russischen Ministerium
noch verstärken.

Die Finanzgeschäfte des Herrn Bark .
(Eigener Drahtbericht .)

Petersburg, 18. Juli . Das Finanzministerium
erhielt die Mitteilung über den g ü n st i g e n
Fortgang der Unterhandlungen des russischen
^ lnanzministers Bark mit den Leitern des
französischen Finanzministeriums und des eng-

5» ? .Schatzamtes . Bark ist es gelungen , etwa
" ^ llliarde » Rubel zur Bezahlung aus -
2?,?* r fter Lieferungen und Deckung anderer
Ausgaben zu erhalten . (W .B .) (Anscheinend sind

^ " [faffuuflcn in Petersburg über den Begriff
9 ftarf verwirrt , sonst würde Herr Bark

nicht wagen , einen Pump , bei dem er keinen
Mennig bekommt , so zu nennen . Red .)

zeugung Bahn , daß von Flaumachern und
Schlappheit in den Kriegszielen , die die Reichs-
leitung vertritt , keine Rede sein kann , daß ihr
allerdings die Kriegslage und unser Verhältnis
zu den Verbündeten und Neutralen ein größeres
Maß von Zurückhaltung zur Pflicht machen, als
es sich die privaten Kriegsziellieferanten aufzu -
erlegen brauchen . Es wird wohl gelegentlich in
den kritischen Betrachtungen übersehen , daß wir
uns in der Note an die Vereinigten Staaten uu -
sere Freiheit der Entschließung in ausreichendem
Umfange gewahrt haben , um davon zu geeigneter
Zeit Gebrauch zu machen.

Ueber bie Erörterung der Kriegsziele in breiter
und bewegter Öffentlichkeit kann man auch heute
noch geteilter Ansicht sein , weil , was die Par -
teien und Zeitungen angeht , noch gar nicht zu
übersehen ist , ob die Diskussion der nationalen
Politik wirkliche Dienste leisten wird oder nicht,
und weil der Kern der Forderung , von der ver -
antwortlichen Staatsleitung genaueste Auskunft
über den Stand der diplomatischen Geschäfte zu
erhalten , doch nicht erfüllt werden kann , ohne wich-
tigste Interessen des Reiches preiszugeben . Aber
auch da scheint ein Kompromiß angebahnt zu sein
mit der Vielzahl von öffentlichen Versammlungen
am ersten August , die freigegeben zu fein scheinen
und naturgemäß ein Echo wecken werden .

Die Frage des Vertrauens für den Reichskanz-
ler bleibt naturgemäß offen und dem subjektiven
Urteil der sachkundigen Politiker überlassen .
Sollte eS aber hier anders gehen, als mit jedem
Staatsmann , der sich gegen zahlreiche Gegner und
unerhörte Angriffe durchzusetzen verstcht , allen
Gewalten zum Trotz sich zu erhalten weiß uud
dann auch an Volkstümlichkeit mehr und mehr ge-
winnt ? Man hat Bedenken , ob die großen weit-
tragenden Entscheidungsfragen der Zukunft in die
richtige Hand gelegt sein werden nnd fordert
jedenfalls die Atitwirkung der für diese Arbeit
geeigneten politischen Kreise. Nach der Verfassung
und nach der in allen Ländern , auch in den Repu -
bliken und parlamentarisch regierten Ländern ge-
übten Praxis , ruht bie Entscheidung nicht in der
Hand von Parlamenten und Volksversammlun -
ge» . Ad.' r es ist ebenso klar , daß das deutsche
Volk in seinen berufene » Vertretern im Parla -
ment , auf dem Katheder und in der Presse bei der
Vorbereitung der große» Neubtldunge » nicht
ausgeschaltet werden kann und soll , die uns dem-
nächst beschieden sei» werden . Der ihm znstchende
Einstich beruht auf der geordneten Formulierung
von Forderungen und Wünschen, die um so ge-
wisser Anerkennung finden werden , als sie sich
aus dem Boden realer Möglichkeiten und logischer
Beherrschung der Tatsachen und Beziehungen
halten . Bor allem tut eins uns not , nämlich die
Einigkeit anzustreben und bis zum Kriegsende
einzuhalten und über den Zank im Innern nicht
die Größe des geschichtlichen Augenblicks und die
gewaltigen Ausgaben unserer Streitkräfte zu ver -
gessen . Fürst Bülow ruft daher mit Fug und
Recht am Schluß feiner Politik feinen Lands -
leuten zu : „Möge in Deutschland der Gedanke an
das Vaterland sich immer stärker erweise» als
jedes Partei - und So » derinteresse !"

Ae russische Seeräuberei au der Me
Schwedens.

(Von unserem Korrespondenten .)
e . Stockholm , 16. Juli .

Nachkur die offizielle Untersuchung ergeben hat ,
daß die beiden deutschen Erzdampser „Li s s a b o n"
und „WormS " innerhalb des schwedischen See -
territoriums an der Küste bei Skelleftea von zwei
russischen Torpedobooten aufgebracht worden , und
daß - der schwedische Kronlotse Lnndmark und 24
Mann von der Besatzung der „Worms " an Bord
des einen russischen Torpedoboots gebracht und gc-
fangen genommen worden sind , hat die schwedische
Regierung nicht gezögert, durch den schwedischen
Gesandten in Petersburg bei der russischen Regie -
rung energischen Protest gegen die schwere Neu -
tralitätsverletzung zu erheben und Genugtuung
zu verlangen , wozu Schweden nach den geltenden
völkerrechtlichen Grundsätzen berechtigt ist . Der
offizielle schwedische Bericht erwähnt nicht die Be-
schießung der deutschen Rettungsboote , die von der
„Worms " und der „Lissabon" ausgesetzt wurden ,
durch die russischen Torpedoboote . Daß die Be -
schießung in unmittelbarer Nähe der schwedischen
Küste tatsächlich stattgefunden hat , dürfte auf
Grund der Berichte einwandfreier Augenzeugen
ebenfalls feststehen, und man wird zweifellos da-
von ausgehen können , daß auch dieser empörende
Borgang zum Gegenstand der schwedischen Bor -
stelluugeii bei der russischen Regierung gemacht
wird . Jedenfalls ist der Fall nach der überein -
stimmenden Ansicht maßgebender schwedischer
Preßorgane aller politischen Richtungen äußerst
schwer und erheischt eine schnelle Erledigung und
volle Genugtuung . Dahin sprechen sich auch en-
tentefreimdliche schivedische Blätter , wie die Stock-
holmer „Dagens Nyheter " und „Sozialdemokra¬
ten "

, mit bemerkenswerter Bestimmtheit und in
sehr ernstem Tone aus .

Nach Aussagen zuverlässiger Zeugen soll das
Benehmen der russischen Seeoffiziere bei dem
ganzen bedauerlichen Vorgänge äußerst heraus -
fordernd gewesen sein. Beispielsweise soll einer
der höheren Offiziere aus einem der russischen
Torpedoboote , als ihm zugerufen wurde , daß man
sich anf schwedischem Seeterritorium befinde , i »
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höhnischem Tone erwidert haben : »Daran keh»
reo wir n » S nicht !" Die schwedische Regte»
rung wird w Rußland durchzusetzen wissen, daß
der rassische Seeoffizier, der gewagt hat, sich wis-
sentlich und vorsätzlich über Schwedens souverä -
nes Recht an seinen Küsten hinwegzusetzen , eine
Strafe bekomme, die er nicht zu leicht vergißt.

Vor allem wird aber Schweden von der ruffi-
schen Regierung die Freigabe der beiden
deutschen Handelsschiffe verlangen, die
innerhalb des schwedischen Secgebiets aufgebracht
worden sind . Daß Rußland dazu verpflichtet ist,
daran besteht nach de» geltenden völkerrechtlichen
Regeln nicht der leiseste Zweifel . Nach dem 3. Ar-
tikel der Haager Konvention vom Jahre 1907 soll,
falls ein Fahrzeug auf neutralem Seeterritorium
aufgebracht worden ist , nnd das Schiff spater , ohne
daß es die neutrale Macht hat verhindern können ,
außerhalb des Jurisdiktionsgebiets derselben ge-
bracht worden ist , die Regierung des kriegführen -
den Landes , welches das Fahrzeug hat aufbringen
und wegführen lassen, auf Verlangen des neutra-
len Staates , innerhalb dessen Seeterrttorium der
RechtSbruch geschehen ist , verpflichtet sein, die Prise
sowie die Besatzung des anfgebrachten Schiffes
freizugeben . Diese Bestimmung der Haager Kon-
vention stützt sich auf eine langjährige, feststehende
Praxis , wonach es die Pflicht des neutralen Staa -
tcs ist , eine Prise zurück zu verlangen, die eine
kriegführende Macht innerhalb des Seeterri -
toriumS des betreffenden neutralen Landes ge-
nommen hat. Der hervorragende englische Völ-
kerrechtslehrer L. Oppenheim erörtert in sei-
nem Werke »International Law" (2. Teil , Seite
443) eine Reihe von Rechtsfällen , worauf sich diese
Praxis gründet. — Sollte sich, wider Erwarten ,
Rußland weigern , die Prisen , „Worms" nnd »Lis¬
sabon"

, herauszugeben, wird ein schwedisch -
russischer Konflikt ernstester Art entstehen.

Reue Verletzung der schwedischen hoheitsrechte
durch die Entente.

Stockholm, 17 . Juli . Nach einer Mitteilung,
die heute in später Nacht an die Zeitung in Skel-
leftea gelangt ist , torpedierte am Sonntag abend
ein russisches oder ein englisches Unterseeboot vor
Bjnröklubb innerhalb der schwedischen See-
grenze den südwärts gehenden deutschen Dampfer
„C y r i a" . Der Dampfer sank nach ein paar Mi-
nuten . Die Besatzung wurde gerettet und an Bord
des schwedischen Torpedoboots „Capella " gebracht,
das sich in nächster Nähe befand. Die Besatzung,
insgesamt 23 Mann , wurde im Hafen von Skel-
leftea gelandet . Die „Cyria" sank in 21 Meter
Wassertiefe. Schornstein und Masten sind sichtbar.
Von der „Capella " aus sah man drei Torpedos
abfeuern, aber weder von der »Capella" noch von
der „Cyria" aus war ein Unterseeboot sichtbar. —
Nach einer weiteren Meldung scheint die Torpe-
dierung an demselben Ort stattgefunden zu haben ,
an dem die Dampfer »Lissabon" nnh »Worms*
weggenommen worden sind, also auf schwedischem
Seegebiet. (W .B .)

Kopenhagttl , 18. Juli . (®tg. DraHSeriÄt.) Zur
Torpedierung deS deutschen DampferS »Cyria "
und der dadurch von Rußland begangenen Ber-
letzung der schwedischen Neutralität stbreibt
„SydSveuSka Dagblad et" : DaS Vor-
kommniS hat natürlich ein Einspruch von schwedi-
scher Lette zur Folge, und man darf wohl hoffe» ,
daß die diplomatischen Verhandlungen zu einer
Entschuldigung Rußlands und Bestrafung deß
Kommandanten deS russischen Unterseebootes füh¬
ren. WaS jetzt gesagt werden soll und zwar so,
daß eS gehört wird , ist , daß die schwedisSe Regie-
rung in allem, was sie mit Kraft unternimmt, um
die Ehre und die Rechte Schwedens zu schützen,
daS ganze Volk hinter sich hat. (W .B .)

Stockholm. 18. Juli , lEigener Drahtbericht.)
Die neue Verletzung der schwedischen Neutralttät
durch Rußland wird von den Blättern aller Nich-
tungen auf das schärfste verurteilt . „Sozial-
demokraten " sagt : Was die öffentliche Meinung
in Schweden am meisten erregen wird, ist der Um-
stand, daß die neue Verletzung unserer Nentrali -
tät unmittelbar auf den P r o t e st u n s e r e r R e-
gierung in Petersburg wegen der Wegnahme
der Dampfer „Worms" und „Lissabon" erfolgte .
„Dagens Nyheter" bedauert, daß solche Gescheh¬
nisse das schwedisch-russische Verhältnis trüben
müssen und betonen : Taten sprechen stärker als
Worte und keine Entschuldigung kann den ange-
richteten Schaden rückgängig machen. Darum

Elias Melschnikow f .
Einer nach dem anderen aus der Reihe «der

großen Bakteriologe» nnd Forscher , die während
des letzten Menschenalters der medizinischen
Wissenschaft ganz nene Bahnen eröffnet haben ,
geht dahin. Nun ist Robert Koch und Paul Ehr-
lich auch Elias Metschnikow in das Land gefolgt ,
vor dem die Menschheit zu behüten alle diese For-
scher so erfolgreich bestrebt gewesen sind . Metsch -
nikow , im Jahre 1845 in Charkow geboren , war
Russe, und er hat fast ein Menschenalter in
Frankreich gewirkt . Aber er hat stets die deutsche
Wissenschaft geschätzt , seit er in Gießen, Göttin-
gen und München seine Studien , die er an der
Universität Charkow begonnen, zu Ende geführt
hatte . Aufrichtige Freundschaft zumal hatte ihn
mit Paul Ehrlich verbunden, mit dem zusammen
er auch im Jahre 1908 den Nobelpreis erhalten
hatte. Während der berühmte Frankfurter For -
scher damals den Preis für Physik erhielt, wurde
dem Russen der medizinische Nobelpreis zu teil.
In Paris war Metschnikow, der von der hohen
wissenschaftlichen Bedeutung der Forschungen
Ehrlichs überzeugt war , mit dem ganzen Gewicht
seiner Persönlichkeit sür das Salvarsan einge¬
treten , als Ehrlichs neues Heilmittel gegen Sie
Syphilis noch vielfach, besonders seitens franzö-
stscher Aerzte , angezweifelt und angefeindet
wurde. Noch wenige Monate vor dem Ausbruch
des Krieges hatte Metschnikow seinen deutschen
Freund gelegentlich eines Besuches von Ehrlich
in Paris mit begeisterten Worten gefeiert,' er
hatte ihn einen der größten Gelehrten unserer
Zeit genannt. Er erklärte ihn für ein Genie und
meinte, Paul Ehrlich habe als Schüler Robert
KochS diesen großen Meister noch übertroffen.

Elias Metschnikow war auf dem Umwege über
die Zoologie zur Medizin gekommen . Ihn be-

te vornehmlich die Mikrobiologie, die Na-

mutz man auch verlangen, daß die russischen Be-
Hörde » unverzüglich Anstalten treffen , um die
Wiederholung solcher Ereignisse zn verändern .
„Swenska Dagbladet" schreibt: Man begegnet hier
einem Austreten unS gegenüber , das in hohem
Grade herausfordernd ist. Ungern nimmt man
an, daß diesem Vorgehen Absicht zugrunde liegt .
(W.B .)

ver gestrtze TszesberW.
Großes Hauptquartier , 18. Juli . Amt-

lich.
Westlicher Kriegsschauplatz :

Auf dem uördlichenTeileder Front nmr-
de« an zahlreiche« Stelle« feindliche Patrouille»
vor uusereu Hindernissen abgewiesen . Eine un-
screr Patrouillen «ahm im englischen Grabe« öst»
lich von Vermelles einen Offizier, vier Unter-
osfiziere nnd II Man « gefangen .

Z« beiden Seite« der Somme benutzten ««sere
Geg«er de« Tag zur Feuervorbcreitvag .
Starke Angriffe , die sich abends nnd
« achts gegen Poziöreö nnd die Stellunge«
östlich davou gege« B i a ch e s—M a i s o « e t t e —
Barleux und gege» Soyecourt richtete«,wnrden überall «nter größerer Einbnße
des Feindes z « m Scheitern gebracht .

Im Maas - Gebiet zettweise lebhafte Feuer»
nnd klei«ere Handgraimteukiimpfe .

Oestlicher Kriegsschauplatz :
Heeresgruppe des Generalfeldmarschavs

von hindeuburg
Die Russe« setzten südlich n«d südöstlich von

Riga ihre starke« Angriffe fort, die vor nnsere«
Stellungen blutig znfammenbrache «, oder da , wo
sie bis i« »ufere Grabe« gelangten, dnrch Gege«-
stoß zurückgeworfen werden .
Heeresgruppe des GeneralseldmarschaKs Prinzen

Leopold von Bayern .
Keine besonderen Ereignisse.
Heeresgruppe des Generals v. Linsin geu

Die Lage ist im allgemeinen » « oerändert .
Russische Angriffe sind westlich ««d südwestlichvon
L « ck glatt abgewiesen.

Armee des Generals Grafen v. Dolhmer
Abgesehen von kleinen Vorseldkämpfe« keine

Ereignisse.
Balkaakriegsschauplatz «

Nichts Renes .
Oberste Heeresleitung .

*
Ereignisse zur See.

Berlin . 18. Jnli . (Amtlich. ) Am H. Juli
hat eines unserer Uuterseeboote die Eise«-
werke vou Seaham au der « lglische« Ostktiste
beschösse ». In der Zeit vom 1V. bis 14. Jnli

i find an der englische» Ostküste durch »«sere Unter¬
seeboote sieben e aglische FifMampfer «nd
zwei Ufcherfahrzenge vernichtet worden,

Berli « , IL. Jnli . Amtlich.) Am G . Jnli
griffen drei rassische Flugzeuge einen Teil
nnserer leichte « Seestreitkräfte am Eisgang zum
Rigaischen Meerbusen an und warfen Bomben
ohne Erfolg ab. Durch unser Abwehrfener wurde
ein Flugzeug abgeschossen, die beide» andere»
wurde« vertrieben.

Acppelinangriffe auf Riza .
Petersbnrg , 18. Juli . (Aus dem amtlichen Be-

richt vom 17. Juli , abends ^) Ein Zeppelin
überflog Riga und warf anf verschiedene Teile
der Stadt 18 Bomben ab .

Die Verluste der Russen.
Berlin , 18. Juli . Nach dem .Merl . Tageblatt"

wird der „TimeS" aus BrussiloffS Hauptquar-
tier berichtet, die Verluste der Russen bei
den Kämpfen am Stochod seien grauenhaft .
Eine fürchterliche Hitze mache das Blutbad noch
grauenhafter. Die Truppen seien völlig er-
schöpft.

Kopenhagen , 18 . Juli . (Eigener Drahtbericht.)
Nach einem Telegramm der »Berlingske Tidende "
aus Bergen ist dort eine große Anzahl eng -
lischer Aerzte und Krankenpsegerin -
neu mit bedeutenden Mengen SauitätSmatertal
eingetroffen , um nach Rußland weiter zu rei-
sen . ( WLZ .)

tnr der Kleinlebewesen . Bei den rückständigen
wissenschaftlichen Zuständen Rußlands vermocht«
er in seiner Heimat auf diesem Gebiete nichts zu
erreichen ? deshalb ging er alsbald nach der Be-
gründung des Pasteur-Justituts nach Paris und
wurde auch Louis PasteurS Assistent. Erst hier
vermochte der vornehmlich auf deutschen Univer-
sitäten geschulte Forscher , der auch perfekt deutsch
sprach und schrieb , seine wissenschaftlichen Ideen
zu verwirklichen . Er hatte die Theorie aufge-
stellt, daß der tierische und menschliche OrganiS-
mus eine angebogene Widerstandsfähigkeit gegen
Infektionskrankheiten haben müsse , und in un-
ablässiger Arbeit gelang ihm der kühne Wurf,
für seine Theorie den lückenlosen experimentellen
Beweis zu finden. Seine Theorie, die sogen.
Phagozytentheorie, geht davon aus , daß gewisse
organische Zellen die Fähigkeit haben , in den
Körper eingedrungene Mikroorganismen , wie
Bakterien , zu vertilgen , gewissermaßen aufzu-
fressen. Diesem Problem widmete er seine Le¬
bensaufgabe; in systematischer Forschertätigkeit
fand er denn auch , daß es vor allem die weißen
Blutkörperchen sind , die im Organismus gewis-
sermaßeu die Rolle der Polizei spielen , und die
stets und überall darauf bedacht sind , fremde ,
schädliche Eindringlinge mit Stumpf und Stiel
zu beseitigen . Die weißen Blutkörperchen , diese
Mikrophagen oder Phagozyten, eilen, sobald Ge-
fahr im Verzuge ist , d . h . sobald fremde Mikro-
Organismen in die Blutbahn gelangen , in Maf -
sen herbei , nmgeben den Eindringling , schließen
ihn ein und verzehren ihn dergestalt , daß kaum
mehr eine Spur von ihm zurückbleibt . Neben
diesen Mikrophagen enthält der Körper auch noch
größere Freßzellen, sog. Makrophagen, die Haupt-
sächlich auf die Heilung zerstörter Gewebsteile,
z. B . bei Verwundungen, hinwirken. Mctschni-
kow ging nun von dem Gedanken auS , daß diese
angeborene Widerstandskraft des Organismus
auch künstlich gesteigert oder überhaupt erst her-

Der englische Bericht .
London , 17. Juki. (Englischer Heeresbericht vom

17 . Juli .) Unaufhörlicher Regen nnd
dichter Nebel hinderten wieder die Ge -
fechtStätigkeit . E. ist nichts Wichtige ? heut«
zu melden . Infolge örtlicher Gefechte stieg die Zahl
der Gefangenen und erreichte bisher eine Höhe von
189 Offizieren und 10 779 Mann . An Geschützen
wurden genommen , einschließlich 17 schwere, 37 Feld -
geschütze und viele andere, die noch nicht gezählt find .
Unter den schweren Geschützen befinden sich fünf
Szöllige und drei Kzöllige Haubitzen , vier kzöllige
und 6 andere schwere Geschütze. Außerdem wurden
noch erbeutet 80 Grabenmörder , öS Maschinenge -
wehre und viele Tausende von Ladungen von Ge -
schützmumtion . Viele Geschütze hat außerdem der
Feind zerstört zurückgelassen.

Die Schlsch ! an der Somme.
(Eigener Bericht .)

r . Bo« der schweizerischen Grenze, 18. Juli .
Der „Daily Telegraph" bereitet auf eine Pause
in der englischen Offensive vor ; diese
müsse eintreten, weil die eroberten deutschen Stel¬
lungen wegen ihrer gründlichen Zerstörung nur
sehr schwer zu englischen Verteidigungszwecken
hergerichtet werden könnten . — Nach einer Lon-
doner Meldung der „Basl . Nachr." führt die Ver-
lustliste der englischen Heeresleitung nach länge-
rer Zell wieder indische Truppen auf dem
französischen Kriegsschauplatz auf . (Zeus . Khe .)

Entsetzen iu Lmidon .
(Eigener Drahtbericht .)

V. Kopenhagen , 18. Juli . Ein Reisender , der
über Bergen aus England hierher zurückgekehrt
ist, schildert die großen Veränderungen ,
welche das Stadtbild London infolge der
Kämpfe an der Westfront aufzuweisen hat. Tau-
sende von Verwundeten und Krüppeln bevölkern
die Straßen , Plätze nnd Anlagen. Täglich treffen
neue Transporte ein . Dieser Anblick erfüllt
die Londoner Bevölkerung mit Ent »
setzen . I » Dover und anderen Hafenplätzen
Südenglands treffen täglich viele Schisse mit Ver-
wundeten und zahlreichen Leichen höherer Offt-
ziere ein . Bei ihrer Ausladung spielen fich S z e -
nen herzzerreißender Art ab . Die Lan -
dungSstellen sind militärisch abgesperrt . Alle diese
Szenen wirken wie eine blutige Ironie auf
die hochmüttgen englischen Worte vom August
1914, daß England durch diesen Krieg nichts
verlieren , aber sehr viel gewinnen werde . In
den Kirchen wird die Aufforderung der Geistlichen
zur größten Sparsamkeit immer entschiedener und
in zahlreichen öffentlichen Versammlungen rich-
te» von der Regierung bestellte Redner immer
und immer wieder dieselben Ermahnungen an
daS Publikum. Viele Verwundete erklären, sie
würden «ur widerwillig uoch eiumal an
die Frvnt gehen . Die große KriegSbegeiste-
rung Vestcht nnr noch in den Spalten der
Zeitung « «. In Wirklichkeit ist das britische
Volk, wie der Kopeuhagener Gewährsmann Ge-
legenheu gehabt haben will, persönlich festzustellen,
aufrichtig krtegSmüde .

ver oergeWche französische Gegenstoß
rechts der Mas.

(33m unserem militärischen Mitarbeiter .)
Die Franzosen, die fich in der Hoffnung ge-

täuscht sahen, daß der große Massensturm an der
Somme eine Entlastung ihrer Verdun - Armee
bringen würde, versuchen nun unter Aufbietung
gewaltiger Kräfte, unser höchst bedrohliches Vor-
dringen rechts der Maas aufzuhalte«. Sie be»
gaunen bereits am IS. Juli große Gegenangriffe
ins Werk zu setzen, die sich hauptsächlich gegen un-
sere Stellungen bei der Höhe »Kalte Erde " ,
bei Flenry und Thiaumont richteten. Ihre
Angriffe wurden aber nicht von Erfolg gekrönt .
Erst gegen Abend gelang es ihnen am 16. Juli ,
südwestlich des Werkes Thiaumont in kleine Teile
unserer vordersten Gräben einzudringen. Es han¬
delt sich hier um einen der schon oft vor Verdun
erlebten französischen Augenblickserfolge , die un-
ter Ausnützung der „inneren Linie" errungen
werben können , denn diese »innere Linie "

, die im
allgemeinen für die Franzosen ungünstig ist , da
sie die Kämpfe sehr blutig gestaltet , gestattet den
Franzosen aber eine schnelle Verschiebung der

vorgernfeu werden könne. Er knüpfte hier an
die Jmmuuifierungsversuche Kochs , Pasteurs ,
Behrings nnd Kitasatos an, die davon aus¬
gehen, daß der Organismus bei der Verttlguug
der zur Immunisierung in den Körper eingeimps-
ten Bakterien Schutzstoffe, die sog . Antitoxine,
hervorbringt , durch die der Körper instand ge-
setzt wird, später eindringende lebenskräftige
Bakterien und deren giftige Stoffwechselprodukte ,
die Toxine, zu vernichten . Seine Phagozyten-
theorie wurde für ihn der Ausgangspunkt einer
besonderen Anschauung vom Wesen der Jmmu -
nität ? durch unzählige Experimente hat der Ge-
lehrte seine Ausfassung auch praktisch zu erhärte«
versucht, und für die moderne Pathologie waren
seine Forschungen von außerordentlicher Bedeu -
tung. Der Mikrokinematographie, die mit fünf-
zigtausendfacher Vergrößerung arbeitet, ist es im
letzten Jahrzehnt denn auch gelungen, den Vor¬
gang der Phagozytose selbst dem Laien anschau-
lich auf der Leinwand vorzuführen , ein Triumph
der modernen Wissenschaft, die es versteht , zur
Erreichung ihrer Ziele sich aller gegebenen Mit-
tel erfolgreich zu bedienen .

Von großer Bedeutung waren auch Metschui-
kowS Syphilisforschungen. In Verbindung mit
Roux, seinem Mitdirektor am Pasteur-Jnstitut ,
gelang es ihm zuerst , den Erreger der Syphilis ,
die Spirochaete pallida, nach deren Entdeckung
durch Schaudinn anthropomorphen Assen einzu-
impfen , Versuche, die später Reißer in großem
Umfange weitergeführt hat. Für die moderne
Syphilistherapie und Paul EhrlichS bahubre-
chende Entdeckungen war das Gelingen des Ver-
suchs , Syphilis bei menschenähnlichen Affen her-
vorzurufen, von größter Bedeutung.

Wie Metschnikow stets von dem Gedanken aus-
ging , daß es vor allem die Unzahl von Bakterien
im Organismus sei , die zu langsamer Selbstver-
gistung führe, so vertrat er auch den Standpunkt ,
daS es in erster Linie gelte , diese Fäulnis -Bak-

Erstes Blatt.
Kräfte innerhalb deS FestuugSgürtelS von Ver-
du« au irgend eine Stelle, wo sie unter allen Um-
stände» einen Ersolg erzielen wollen . Durch die
guten Verkehrsmöglichkeiten können ste dem-
gemäß schnell Truppenmassen zusammenhäusev ,
um einen großen Stoß zu führen. Das Werk
von Thiaumont bildet bereits seit dem Tage der
Eroberung durch unsere Truppen das heiße Ziel
der Sehnsucht der französischen Heeresleitung, die
mit ewer schon oft beobachteten Hartnäckigkeit an
ihren Zielen festhält , ohne dadurch aber etwas
Wesentliches zu erreichen.

Der französische Gegenstoß an dieser Stelle sollte
wohl für die arg bedrängte französische Front wei-
ter östlich eine kleine Entlastung bilden . Wir
wissen, daß unsere Truppen hier die am 1. Juli
errungenen Erfolge bei der „Hotjert Batterie
von Damloup " am 11 . beträchtlich ausbauen
konnten . Wir rückten hier erfolgreich gegen die
Linie Fort Souville — LauffSe vor und
gewannen den Südrand des stark - befestigten
Chapitre - Waldes . Diese Bedrohung der
letzten Verteidigungslinie Verduns rechts der
Maas machte französische Gegenmaßnahmen not«
wendig . Es ist das Verhängnis des französischen
Heeres , daß alle Unternehmungen trotz großer
Tapferkeit der französischen Truppen keinen blei-
benden Erfolg aufzuweisen haben , sondern nur
einer weiteren ungeheuren Schwächung der fran-
zösischen Angriffstruppen dienen. Vorübergehend «
Erfolge kleiner Art , an denen fich nur die fran-
zösischen Zeitungsschreiber berauschen, sind nicht
nnr an sich ziemlich wertlos , sondern ste lohne«
nicht im entferntesten den geringsten Teil der uu-
geheureu Verluste, die die Franzose« Jmbet er»
leiden .

Dadurch wird also jeder kleine Erfolg, der sich,
rote die Geschichte der bisherigen Kämpfe vor Ver-
dun t« jedem Falle gezeigt hat, sehr bald durch
Gegenangriffe unserer Truppeu zu einer franzö¬
sischen Niederlage umwandelt, von vorn herein zu
einem Nachteil. So ging es den Franzosen auch
jetzt wieder bei ihren Kämpfen rechts der Maas-
Der geringe Erfolg vor Werk Thiaumont führte
zu wetteren fchr bluttgeu Kämpfen , in denen die
Franzosen an Boden verloren. DaS Ergebnis
des sogenannten „Erfolges" ist -also wiederum
eine starke Schwächung des Heeres und ein Ver-
lust an Gelände. Zur Entlastung der bedrängte«
Front bei Fort Souville—Lausfte konnten darum
die französischen Gegenstöße bei »Kalte Erde" und
Thiaumont auch nicht dienen .

AvUche Gegevaugrlffe uorbMch
Laranowikschi.

(Telegramm unseres Kriegsberichterstatters.)
(Verspätet.)
Baranowitschi, den 16. Juli .

Auf die wiedergenommenen Grabentetle östlich
Gorvdischtsche haben die Russen gestern wieder
ein starkes , vierstündiges Feuer gelegt. Auf die
sehr heftige Artillerievorbereitung folgte dann bei
beginnender Dunkelheit ein matter Infanterie -
angriff, der nicht über die russischen Leichewfelder
vom vorhergehende « Tage vorwärts kam und
schou im Sperrfeuer zusammenbrach , trotzdem vor
der wiedereroberten Stelluug die Drohthinder-
nisse natürlich nicht ausgebaut waren . Beim
Durchsuche» der Unterstände und FuchSlöcher sie-
len unseren Truppen noch sechs rnssffche Offi -
ziere, die znm Teil verschüttet waren, und zehn
Maschinengewehre w die Hand . Stundenlanger
heftiger Gewitterregen unterbindet augenblicklich
jede Kampftätigkeit. (Kb.)

Rolf Brandt , Kriegsberichterstatter .
ver öslerrelchisch-nngachche Tagesbericht.

(Eigener Drahkbericht.)
Wie«, 18. Juli . Anttlich wird verlautbart :

Russischer Kriegsschauplatz:
I « der Bukowina und im Räume nördlich deS

P r i s l o p - Sattels verlief der gestrige Tag ohne
nennenswerte Begebenheit. Bei Zabie und T a-
t a r o w drückten die Russen unsere vorgeschobene«
Posten zurück. Angriffe auf unsere Hauptftellun-
gen scheiterten unter großen feindlichen Verlusten.
Auch nördlich von Radziwillow undsüdwest-
lich von Lnck wurden feindliche Vorstöße abge»
wiesen.

terien zu bekämpfen uud ihre Zahl etnzudäw-
meu , um dadurch daS meuschliche Lebeu zu ver»
längern . So bezeichnete er namentlich die un-
geheure Flora deS DarmeS, insbesondere de>
Dickdarmes , als verhängnisvoll , und er empfa^
die Bekämpfung der DarmfäulniSbakterien durch
Zuführung der diese abtötenden MilchsSurebazil -
len , wie ste im Joghurt euthalteu sind . Metsch -
nikow führte die Langlebigkeit vieler bulgarischer
Landleute geradezu auf den bei ihnen üblichen
Joghurt -Genuß zurück. Wenngleich zahlreich«
Mediziner sich darin seiner Auffassung ange¬
schlossen haben , so ist doch daS letzte Wort in die»
sei Frage noch nicht gesprochen.

Bon der Germanopholie so vieler Pariser Ge»
lehrter während deS Krieges hat sich EliaS Met»
schnikow , so weit bekannt geworden ist , völlig
fern gehalten . Er war auch ein zn abgeklärter
und universaler Geist , um sich seiu« klar« Er-
keuntnis durch politische Sympathien und Ann-
pathien irgendwie trüben zu lassen. Aber es
möge , zum Beweise dafür, daß er jede Ratio«'
auch seine eigen«, in ihrer Wesensart durchaus
richtig beurteilte, an ein Wort erinnert werde« '
das er schon vor langen Jahren einmal im Kreise
deutscher Freunde gesprochen hat. Es war da»
mals die Rede vom Kriege der Zukunft nnd vo«
der zunehmenden Kultur der Völker, unter dere«
Einslutz die Kriege ihre Schrecken mehr und utej*
verlieren würden . Seine Tischgenossen hatte «
da besonders auf Deutschland und Frcmkrei »
hingewiesen ; als aber auf Rußland die Rede
kam, schlug Metschnikow plötzlich mit der Faust
auf den Tisch und rief : „Wie die Russen KrieS
führen werden ? Sie werden die Kosaken t»
Feiirdesland entsend«« , die nichts von Humaw'
tät wissen, und die sengen . bre««en und mord^
werden ." Metschnikow hat sich darin als guter
Prophet erwiese».



Erstes Matt . Karlsruher Tagblatt , Mittwoch , den 19. Iuli 1916. Är . 193. Seite 3.
MAr ustch« üriegsschcmptatz:

; würbe ew feindlicher An.
■" TT « f baü ThmuoiefevHoch abgewiesen. Die

Rtoa . «nfere Front zwischen dem Borcola »
v °6 « tb dem Astmht-ck. sowie eiazelne Abschnitte

Dolomiten standen u»ter lebhaftem
? « Mertefe»er . An der KSr » t » erfront

die Geschützkämpfe im Fella » uud Raibler »
Avschnitt fort . Auch Malborgeth wurde nachts von
+ÜÜ: ^ lienischen Infanterie beschossen. Im Frat -
^ »-Graben (nordwestlich von Pontebba ) war
^ ^ WS starker GefechtSlärm hörbar . Bon unserer
Jette besanden sich dort keine Truppen im Kamps.
„J der Jfonzofront entwickelte die feindliche Ar --
allerie namentlich gegen den Görzer Brückenkopf

regere Tätigkeit .
Südöstlicher Kriegsschauplatz :

Nichts NeueS.
Der Stellvertreter des Thefs des Generalstabes:

von Hoefer , Feldmarschalleutnant .
(S .B .)

Die oese llnabhöngigkettsparkei in Ungarn.
Budapest, 18. Juli . Die « BS der Unabhängig -

^ töparicet ausgetretenen 3ö Abgeordnete » be-
schlöffe» die Bildung einer neue » Partei , die den
aUe» Namen UlnabhäugigkeitS . uud 48er-Partei "
beibehält. Zum Präsidenten der neuen Partei
wurde Graf Michael Sarolyi gewählt .

. Budapest, « . Juli . Graf Michael Sarolyi
Me in der GründungSsttzung der neuen Unab -
häugtgkeitSpartei in der Eröffnungsrede n. a. fol-
Krudes : Z»r Vermeidung von Mißverständnissen

ich erklären, daß es unter Ungarn kewen
MetuungSuuterschied in der Hinsicht geben kann,
tofe. wenn der Feind uns einmal angegriffen hat ,
® « cht viel mehr darüber zu räsonieren gibt,
warum und wie es dazu kommen konnte, sondern
?• gibt da nur eine einzige Forderung , das Vater »
« ui» zu verteidigen . (SBJ8J

Ttoöen.
AlAwyche SrM an der französischen Ilnanz -

Wirtschaft.

(Eigener Bericht )
*. Co« der schweizerischen Grenze, 18. Juli .

»Eorriere della Sera " übtLuigiLuzzatti
Kritik au den französischen Kricgsfinanzeu . Der
Notenumlauf Frankreichs, der jetzt ISMilltav »
de « betrage , könne nicht ins Grenzenlose ver»
w^ rt werden , ohne daß der Kredit d«S Lande?
darunter leide. Frankreich müsse stch neue Ein .
^ hmequelleu sicher», indem es nach englischem
" 8® italienischem Vorbild neue Steuern einführe

die bestehenden Steuer » erhöhe . Sich anf die
»ach dem Krieg z» vertrösten, fei gefährlich .
Staat kö»»« auf da» Gleichgewicht »wische»

001 eftetttv« Einnahme» u»d den Ausgabe» von
Austragende» Anleihe» ucrzfcfrteu, oh« eine A>
"Suatenwirtschast p » riskiere». So Lu» atttS Zw-
^ chtweifuug. Man wird ste in Frankreich am so
bitterer hwnehmeu, alS ste auS dem Lande der
^ rtchwkrtlichen Fwanzmifere kommt . (Zeus. Khe.)

Ver Mische Verichl.
Sonstantinopel , 18. Juli . DaS Hauptqvartier

^ Ut mit : Bou der Irakfront und auS Per -

^ liegen keine Nachrichten von Bedeutung vor .
Ka » kaf » S ist die Lage auf dem rechten
ki»ke» Flügel «noerändert . Südlich von

-i- schorok , im Abschnitt deS Zentrums , ver-
U>re» die Angriffe der Russen, die gewaltige Ver »
^
uste infolg « «userer kräftigen Gegenstöße erlit -

^ haben, i« deu letzten Tage « ihre Heftigkeit.
ig . cjpjm warfeu zwei feindliche Flieger zehn

Brandbomben in der Gegend eineS Hospitals
bei SanitStSbarken bei Gallipoli ab.

« >e verursachten aber keinen anSeren Schaden ,
. .

-7 einige zerbrochen« Fensterscheiben . Einfeind -
cher Flieger , der am Nachmittag ersten , wurde
urch unser Feuer außerhalb der Meerenge ver»
riebe». An den andere » Frovte « ist keine

T^ randeruug eingetreten . (W .B )

Englands Mitne über die asiatische
Türkei.

LCSmRMToCtWtf 18. vjtUl .

DaS offizielle England schweigt sich über seine
Pläne in bezug auf die Türkei auS . Mau erklärt
nur , daß die Türkei bestraft werden müsse , aber
Einzelheiten sucht man in der englischen Regie»
rungsprefse vergebens . Da ist «S nun bemerkens -
wert , daß eine bekannte Londoner Zeitschrift, »Ätt-
neteenth Century " jetzt etwaS über diese Pläne
verrät . Es heißt da : „Das Problem „Konftan -
tinopel " wird friedlich nnd für immer geregelt
werden , wenn die BerbandsmSchtr den Sieg er-
fochten haben . Weit schwieriger aber ist daS Pro -
blem der asiatischen Türkei . Denn die asiatische
Türkei ist die Brücke, die Afrika mit Asien und
beide wieder mit Europa verbindet . Eine mächtige
asiatische Türkei kann nicht nur den BoSpornS ,
die Dardanellen , den Suezkaual , sondern auch de»
engen Eingang zum Roten Meer bei Aden und den
»am Persischen Meerbusen beherrschen. Im Zen -
trnm der altenWelt gelegen, ist die asiatische Türkei
eine natürliche Festung von größter Defensivkraft
und eine ideale Basis für einen Ueberfall auf
Südrußlaud , Konstantinopel , den Suezkanal .
Aegypten, Persien , Afghanistan nnd Indien .
Kleinasien liegt aber auch auf einer der größte »
Verkehrslinien der Welt . Vo» Jahr zu Jahr
wird sich der strategische nnd kommerzielle Wert
der Eisenbahnen durch Kleinasien von Konstan -
tinopel nach Bagdad erhöhen . Die asiatische Tür »
ket beherrscht den besten und kürzesten Landweg
nach Indien und China , die Straße der Ankunft .
Ein größeres Deutschland , daS stch von der Nord -
fee bis zum Indischen Ozean erstreckte , wurde von
vielen Alldeutschen erstrebt . So ist auch die Bag »
dadbahn nicht nur et» finanzielles , anf die Ent -
Wicklung Kletnasienö abzielendes Unternehmen
der Deutschen Bank . Man kann Kleinasien weder
stch selbst überlassen , den» taff würde jn einer
gefährlichen Spannung der verschiedenen Ratio -
nalitäten ähnlich wie auf dem Balkan führen , noch
läßt eS sich aufteile « : daS könnte der Anlaß zu
einem Kampfe zwischen Rußland uud England um
die Beherrschung der asiatischen Türkei «»erden .
DaS Problem der asiatischen Türkei
kann nur dadurch gelöst werden , daß
man dies Land zn einer zweite» Schweiz, zu
eiuem starke «, « « abhängigen and gvt
regierte « Pafferstaat macht ."

Die englische Zeitschrift erörtert dann die Frage ,
welche Macht die Stelle des Vormunds über die
neutralisierte asiatische Türkei übernehmen soll .
Rußland , Frankreich , Griechenland nnd Italien
werden alS ungeeignet hierfür abgelehnt . Eng¬
land soll der Vormund sein. „Nur ewe einzelne ,
starke, nicht-militärische und deshalb auch nicht ag»
gressive Macht, die in der Behandlung der Mo¬
hammedaner erfahren ist, ist daher zu diesem Hü»
termut imstande, und die einzige Macht, die diese
« tgenityasren veflyt, t» isroßvrttanmen ! unter
Großbritanniens Vormundschaft würde die TS »
ket aufhören, eine Gefahr für andere Nationen zu
fein." AlS Entgelt will England großmütig Kon»
stanttnopel den Russen überlassen nnd den übri »
gen Mächte» gestatten, „mit England an der Re»
gierung und wirtschaftlichen Entwicklang deS San -
deS teilzunehme ». So kvirnte Rußland Armenien ,
Frankreich Syrien and Zilizien , Italien de» Be»
zirk Adalta , Griechenland den von Smyrna ent-
wickeln." 1

Falls die Verbündeten Englands diesen vo »
schlag nicht akzeptieren sollten, droht die britische
Zeitschrift mit etaer AasteUang der asiatischen
Türkei in Einflußzonen , wobei England für sich
Mesopotamien nnd Arabien beansprnche» würde .
Eine solche Austeilung würde aber nach Ansicht
deS englischen Blattes den Keim zu einem neuen
gewaltigen Krieg in sich tragen .

In diesen englischen Geständnissen find zwei
Momente besonders bemerkenswert . Einmal die
Ranbpläne Englands , das stch früher immer als
Beschützer der Türkei ausspielte, und dann die Tat -
fache, baß England sich den russischen Plänen in
bezug auf die Türkei , soweit sie über das Gebiet
von Konstautinopel hinausgehen, widersetzen will.

gagUmln
Jttanb .

Rotterdam, A Juli . Dem „Nieuwe Rotter-
damschen Soarant " zufolge, wird der „Daily
New?" vor ihrem Parlamentskorrespondenten
Mcolso « gemeldet : Die « atiovalistische
Partei i« Irland sei über die Mitteilung As -
quith '

. daß für die Einführung von Homernle
noch kein Datum augesetzt sei . empört . Die
Lage iu Irland werde immer ernster .
Die Einberufung einer Allirischen Versammlung
nach Dublin durch Elemente , die den irischen
Führern feindlich gegenüberstehen , beweise, daß
jeder Aufschub schädlich fei. Das Kabinett werde
am Mittwoch über die irische Frage beraten . Den
Gerüchten über eine im August zu erwartende
Vertagung d«S Parlaments und eine nene Hin -
anSfchiebnng der Erledigung von Homernle bis
Oktober fei kewen Glauben beizumessen. (W .B .)
Chotera auf englischen Truppenlransporldampfern.

(Eigener Drahtbericht .)
S. Haag, 18. Juki. Eine wie große Gefahr für

die Verbreitung ansteckender Krank -
h etten , der Transport von Kolonialtruppen auf
den englische » Schiffe» bildet , ergibt stch auS der
Tatsache, daß ein englischer Truppentransport -
dampfer , welcher au » Jndochina nach Marseille be-
stimmt war , i« Souez wegen Verseuchung
durch Ch » ler « t» Quarantäne gehen mußt«.

*
Lmrdo», 18. Infi . (Meldung des ReuterbüroS .)

Die Nationalkonferenz der englische » Gewerk-
schaste» tu London hat beschlossen, alle Feiertage
bis Beendigung deS Krieges aufzugeben. (W.B .)

^ enffchland
".

Vorsorge der Union gegen Verletzung der amerika¬
nischen hoheikrechte.

(Eigener Drahtbericht .)
v. Amsterdam , 18. Juli . Nach einer Meldung

der Londoner „Zentral NewS" wurden vier ame-
rikanifche Torpedozerstörer nach dem Birgwia
Kap gesandt, wo ste aüi Ausgang der Chesa -
peakebucht kreuzen werden , um zu verhindern ,
baß ewe Berletznng der amerikanischen
HoheitSrechte stattfinde , wenn die „Deutsch¬
land " wieder in See sticht.

Der Seekrieg.
Dragvr , 18. Juli . Die Deutschen brachten heute

nachmittag südlich Dragör drei schwedische
Dampfer mit Paptermasse uud einen ameri -
kanischen Biermasterschoner . vermutlich
mit Petroleum eiu . Die Schiffe wurden nach
Swwemüade geführt . (© J©.)

ver Meilerausstand w Spanien .
(Eigener Bericht.)

» Btm hex schweizerische » vre » »e. « . Juli .
Nach Madrider Meldangen erklärte» sich Mini -
fterprüfident Graf RomanoneS und die Arbeit-
gebervuSände »u ewer schiedsgerichtliche» Rege-
lang deS Streiks bereit. Ma» hoffe wfolge -
dessen auf eine baldige Löfvng des Konflikts.
(Senf . Khe^

Ber», 18. Juli . (Eig . Drahtbericht .) Der „Pe-
ttt Paristen " meldet a«S Madrid : Ministerpiäsi -
dent Graf RomanoneS ließ nach Befprechun-
geu mit verschiede » « » sozialiistischeu Republikauern
sowie Vertreter » deS Allgemeinen ArbeiterdaudeS
den Zetwage » mittellen . baß die AaSstiladtgea
grundsätzlich die Bildung eiueS schiedsgerichtlichen
Ausschusses angenommen hätten . (W.B .)

f. Köln, IS. Juli . ( Eig . Drahtbericht .) Nach der
„Köln . Ztg ." melden zur Etreiklage i» Spanien
schweizerische Blätter : Der Ministerpräsident und
der Minister der öffentlichen Arbeiten empfingen
die Vertreter der Bahngesellschaften und der Strei -
kenden. ES wurde der Versuch gemacht, die Grund -
läge ewes Übereinkommens herbeizuführen . Die
Nordbahngefellfchaft weigert sich aber , das von der
Regierung vorgeschlagene und von den Arbeiter -
Vertreter» gutgeheißene Schiedsgericht anzuneh-
meu.

AamSÄen.
(Eigener Drahtbericht ^

f. KSlu , 18. Juli . Die ^ töln . Ztg ." meldet aus
Bukarest : Ein Bukarester Berichterstatter muß
jetzt befürchten , feine deutschen Leser über das zu-
lässige Maß hinaus mit Berichten über immer
wiederkehrende Kundgebungen der russischen
idriegshetzer zu langweilen , über die jedesmal
nur wiederholt werden kann , daß sie kläglich
und possenhaft unwürdig verlaufen . Im
Rahmen der prakttschen rumänischen Polittk sind
auch heute noch die Betätigungen Filipescus und
Take Jonescus ohne Bedeutung . Für die runiä -
Nische Regierung ist nach wie vor die Kriegslage
maßgebend . Die Zeitungsschreiber der beiden
Hetzer gehen natürlich noch weiter als ihre Mei -
ster. Eben ist einer von ihnen in gerichtliche Ber -
folgung gefetzt worden , weil er den Kroirprinze »
in unerhörter unflätiger Weise beschimpft hatte .

Griechenland.
Der Brand von Taioi .
(Eigener Drahtbericht .)

l . Bcrlw . 18. Jim .
In unterrichteten Kreisen ist man iiberzeugt ,

daß eS stch bei dem Brande des griechischen Com -
merpalastes , der den König so schwer getrosten
hat , um ein Attentat handelt , dessen Anstifter in
den Kreisen der Entente zn suchen find. Die Art
und Weife, wie sich die Enteutepresse und die
Presse von BenizeloS gegen diesen Verdacht wehrt ,
ohne daß man sie beschuldigt hat , macht einen sehr
verdächttgen Eindruck . Man wollte wohl dem
König init diesem Attentat einen Schrecken ein-
jagen . Vielleicht wird aber gerade dieser Vorfall
dem griechischen Volke zeigen, wessen es sich von
seinen „Ententefreunden " zn versehen hat .

Paris » 18 . Juli . „Petit Parisien " meldet ans
Athen : ES sind drei neue Leichen im Walde von
T a t 0 i aufgefunden worden . Die Zahl der Ver -
mundeten beträgt ungefähr AK. Ein neuer
Brand brach im Walde von K t n e t a aus . Der
Schaden ist beträchtlich. Ein dritter Brand
brach im Walde von Biela auf dem Citheron
auS . Der Wald wurde vollständig vernichtet.
(W.B .) • Saloniki.

(Eigener Bericht .)
r . Bon der schweizerischen Grenze , 18. Juli .

Griechischen Blättern zufolge stnd neue eng -
lische Kontingente ans Aegypten in Sa¬
loniki eingetroffen . (Zens . Khe.)

*
Bern , 18. Juli . In einem Artikel , überschrie-

ben : „Deutsche Arbeit "
, teilt der „Matin " n . a.

mit, daß eine sozialistische Gruppe in Sa -
loniki sich von der griechischen Gesamtpartei ge »
trennt habe und im Sinne der Zimmerwalder
Kommission arbeite , während dir Gesamtpartei
wenigstens in der auswärtigen Pvlittk Anhänger
BenizeloS fei.

Letzte Aachrichle».
Vi« Besprechung de» Reichskanzlers mit den

Parteien .
(Eigener Drahtbericht .)

H . Berk » , 18. Juli . Wie man hört , hat die
gestrige Besprechung SeS Reichskanzlers mit den
Führern der großen ReichStagSparteien , die fünf
Stunden gedauert hat , einem Ueb er blick
über die gesamte militärische und
politische Lage gegolten , bei der nach
dem Reichskanzler die Fraktionssührer ihre An-
sichten äußerten . Da daS Gebiet ungeheuer groß
und vielfälttg ist , ist auch die Dauer der Sitzung
erklärlich . Um bestimmte politische Kragen oder
Entscheidungen hat eS stch aber dabei nicht gehan-
delt . Auf jeden Fall wird hoffentlich die gegen-
fettige Aussprache mit dem Zusammenkommen
neuer Informationen und der Begründung ber
verschiedenen Standpunkte dem Wille» zum ge-
genseitigen Verstehen für das Wohl deS Bater -
landes nützlich sein.

Teilgenommen haben für die Konservativen
Graf Westarp , für die Freikonfervativen Frei -
Herr v. Camp , für das Zentrum Spahn , für
irt« Nationalliberalen Bassermann , für die
Freistnnigen Payer und für die Sozialdemo -
kraten Scheidemann . Der linke Flügel der
Sozialdemokraten war nicht vertreten .

^lax-Aeger-GedSchtuisfeier des Heidel¬
berger Vachvereins.

n .
Chor » und Orchesterkouzert .

Größere und uachhalttgere Eindrücke als der
ko „ ,^^ ° rgen vermittelte daS Chor» und Orchester»

das am Nachmittage iu der dichtbesetzte»
stattfand. Es brachte uns die Be»

» irrt * f*. zweier Neuwerke , die, wie die Analyse
am« *. I * ® ® n 8 richtig hervorhebt , ein Mittel
^ « «ie» und großem Chorwerk bilden, von

die Ausdrucks m i t t e l , von jenem die
nt D;! rf ^ ® f * f e nehmend . Beide Werke, in
( Hinsicht au Wagners uud BrahmsenS

* ^ Tonfprache gemahnend, zeigen
S ^ ^ eife und Abklärung , die von einem weitere «
leiiS«

«
. aus diesem Gebiete, das unserm. Meister

urehr vergönnt war , das Höchste er-
. . Den konzifesten Eindruck macht

te» rLF iasi edler " . Er ist nach dem bekann»
^ dörfischen Gedicht für fünsstimmigen

i °^,
^'

x. ^ aritonsolo und Orchester komponiert und
te» L 'e ' delberger Bachverein und seinem verdien -
llin, .^ . Scnten gewidmet. Nach einer IStakttgen
« tit , .̂ .6svollen Einleitung setzt der Chor leise
Al« v?? Horalartig pflanzt sich diese Weise fort ,
äßet erscheint im 26. Takt im Orchester die

? t d«K Paul Gerhardtschen Abendliedes
Va^?»

^?^en alle Wälder ". Auch nach Eintritt deS
ist („Die Jahre wie die Wolken gehn")
erst ^ . ^ barakter der Stimmung zunächst lyrisch,

den Worten ^ >a tratst du wunderbar zu
Tri,» Sweater , rezitativischer. Die Stellen „O
klonl ?? Welt" und der sanft verhallende Aus -

des Werkes find vo» großer Schönhett . Har -
tiov ' tiefgründig zeigt auch die Instrumenta ,

die Meisterhand des „späteren" Reger .
unmittelbar vorangegangene „R e qu i e m

dem Andenke» der igt große» Krime

gefallenen Helden. (Beide Werke, OpuS
144 » uud l-. sind im Beilage N. S i m r 0 ck . Ber-
lin-Leipzig, erschienen̂ DaS Altsolo begwnt »rit
de» Worten des HeMelschen Gedichte » ^ eele, ver»
giß ste nicht , Seele , vergiß nicht die Toten !", die,
später vom Chor ausgenounnen . eine Art mustkali-
scheu Rahmens bilden . Eine orgelpunktartige
Einleiwng geht voran . Später (s. Seite 10 deS
Klavierauszuges ! ) wird die Musik dramatisch. Die
Stimmführung zeigt hier wie im „Einsiedler "
vielfach („Tristan "-) Chrvmattk . Edle Melodik
zeichnet die Stelle „im Schoß« der Liebe" , dt« dem
kurzen Fugato über „Dann ergreist sie der Sturm
der Nacht" folgt , und iu prächttgfter Weise klingt
das Requiem über der vom Chor angesttmmten
Choralweise „Wenn ich einmal soll scheiden" — be-
kanntlich auch BachS LieblwgSmelodie —. zu wel¬
cher die Solostimme i« wirkungsvoller Weife
kontrapunkttert , aus .

Die Schwierigkeiten , die beide Werke an die
Ausführenden stellen, sind erheblich. Die Wieder-
gäbe durch den verstärkten Chor deS Bach « und
Akademischen Gesangvereins , dem nur drei Wochen
zur Einstudierung zur Verfügung standen, ver-
dient ein besonderes Wort der Anerkennung . DaS
Altsolo im Requiem sang. Fräulein Lißmann
tonschön und ansdruckssicher. Im „Einsiedler "
sprang der musikalisch sichere, allzeit hilfÄerette
Joack̂ m Kromer auD ersoigreichste für de» ur-
sprünglich w Aussicht genommenen Sänger ein,
und bot eine in jeder Hinsicht hochzuschätzende Lei-
ftung.

Beiden Regerschen Werken , von denen jedeS 11
Minuten dauerte , folgte als erhebendes Finale der
Gedenkfeier Mozarts Schwanengesang , sein
„R e q u i e m". das, frei von aller Leidenschaftlich -
kett , kindlich frommes Empfinden atmend , dem
Trauernde » immer und in jeder Lage Trost und
Erbauung gewährt . So auch diesmal , obwohl die
Schwierigkeit der beiden Regerschen Werke offen -
sichtlich die ganze Kraft des Chors iu Anspruchs

«ahm und da» Mozartsche Requiem „aus dem
alten Bestand " hinzugefügt war . Einige verfehlte
Einsätze (z. B . im Fugcnsatz deS HostiaS) ließen
diese Bermuwng aufkommen . Im übrigen zeigte
der Chor aber feine oft gerühmt « Echlags«rttgkeit
and treffliche Schulung . Ebenso hielt stch da» ver-
stärkte Heidelberger Stadtorchester nn -
ter WolfrumS sicherer Hand ansS best«.

Bon dem Solistenquartett der Dame » Dlly
Cahnbley - Hivke « . Lißmann und der
Herren A. Kohmann und Dr . R . Ligniez
gebührt« de» Frauenstimmen , und hier vor allem
dem wohllaui -gefättiztcn Alt, der Vorzug . Herr
Kohmanu bot seine» Part alS rechter Vortrags -
künstler . Schade, daß seine Tonbildnng nicht ein«
wandsrei ist. Aber auch der helle Sopran und die
schön« tiefe Männerstimme fügten sich glücklich zum
Ganzen .

An der Orgel waltete Herr stnd . Karl Salo -
won mit Anpassungsgefchick und Geschmack seines
Amtes . Friedrich Mack .

Knust und Wissenschaft.
Ver«t Sie t . Wie schon kurz gemeldet, ist der

norwegische Schriftsteller Dentt Sie am Vorabend
fernes 48. Geburtstages , bem 12 . Juli , plötzlich an
nner Lungenentzündung gestorben. Wenn Bernt
Uu auch nicht an feinen großen Onkel Jonas Lie
i>eranreichte , so war er in feinem Heimatlande
doch recht populär . Er war einer der jüngeren
Schriftsteller , die im Schatten des Dreigesttrns

Björnson und Jonas Lie aufwuchsen,
^ eichwie seinen Onkel , so fesselte auch ihn die
nordische Natur , die er in prächtigen, lebendigen
varben zu schildern verstand . Er war ohne Zwei -
fel fr«* von Björnson und Jonas Lie beeinflußt ,und besonders iu feinen späteren Dichtungennähert er stch dem knappen und festgefügten Stile ,« r seinem Onkel eigen war . An Björnson er-
wnert die. frische. uHuutiche -Kxaft mit Mem Hauch

von Sentimentalität , die in seinen Werken zum
Ausdruck kommt. Er war eine nordische Voll-
natur , erfüllt von dem unruhigen Wikingerblut
der Nordländer . Seine literarischen Sporen ver -
diente er sich in der dänische » Zeitschrift „Tils -
kueren" mit der Novelle „Metje Kajsa"

, zu der ihm
auch Nordland den Stoff gegeben hatte . Das be-
liebteste aus der statttichen Reihe seiner Werke ist
,Der Wildvogel "

, das in vielen Auflagen erschie-«
nen ist. Auch als Verfasser von Jugendschristen
war Bernt Lie äußerst beliebt,' es waren besonders
Seemanns - und Abcnteuer -Erzählungen . die sich
durch einen frischen Humor auszeichneten . Das
vornehmste dieser Werke ist „Schwester Judith ",
zweifellos die stimmungsvollste Dichtung der jün -
geren norwegischen Literawr . Er schildert hier mit
feinem Verstehen in die Seele der Jugend den
Kampf eines Jungen , der feinen künstlerischen An-
lagen folgen will , und den Beistand , den ihm da-
bei feil : kluge, sanfte, ältere Schwester gewährt .
Es ist eine ausgezeichnete Charakterschilderung ,
eine vortreffliche Menschenstudie, umrahmt von
den prachtvollsten Naturszenerien . Bernt Lie war
am 13. Juli 1858 geboren , ist also nur 48 Jahre
alt geworden . Er war ursprünglich für den iuri -
stifchen Beruf bestimmt und begann feine Dichter-
laufbahn erst nach bestandenem Examen . In letz-
ter Zeit hatte er dadurch nicht eben vorteilhaft von
sich reden gemacht , daß er ohne ersichtlichen Grund
im Weltkriege Frankreichs Parte ! nahm .

Z «m Tode von Margarete Hormuth -Kallmor »
gen. Die Gattin des Berliner Malers Professor
Friedrich Kallmorgen , von deren in ihrer Ge-
burtsstadt Heidelberg erfolgten Tod wir dieser
Tage bericht»ten , ist gleichfalls als Malerin her -
vorgetreten . Sie hatte in ihrer badischen Heimat
studiert , besonders bei Professor Ferdinand Kel -
ler in Karlsruhe , und sich später an der Kunst
ihres Gatten fortgebildet . Besonders hat sie
schöne Stilleben geschaffen . Oft hingen ihre Bil -
ider in der Großen Berliner Kunstausstellung .
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I . M l.
(Nachdruck der mit einer Chiffre versehenen Ar¬

tikel ist nur unter Quellenangabe gestattetj

Wochenbericht der Preisberichtstelle
des Deutschen Landwirtschaftsrates

vom 11. bis 17 . Juli 1916.
Nachdem nunmehr der Würfel über die Kar¬

toffelpreise für das Erntejahr 1916/17 gefal¬
len ist , ist eine weitere Kritik zwecklos . Es wird
jetzt vaterländische Pflicht der Landwirtschaft sein ,
durch rechtzeitige Lieferung den Bedarf an Speise¬
kartoffeln für das ganze Jahr sicherzustellen . Die
Kartoffel bildet wie das Brot die elementare Basis
der deutschen Volksernährung , sie muß deshalb im
Kriege unbedingt in genügender Menge zur Ver¬
fügung stehen . Die Kartoffelversorgung hängt in¬
des nicht nur von der Landwirtschaft ab , sondern
ebensosehr auch von der zweckmäßigen Organi¬
sation des Eisenbahntransportes in den Monaten
September , Oktober oad November sowie von der
Fürsorge der KommuEalveräinde für die Regelung
des Verbrauches und für die sachgemäße Aufbe¬
wahrung der Kartoffeln , damit sie nicht wieder dem
Verderben preisgegeben werden . Auf den letzte¬
ren Punkt wird in diesem Jahr besonderes Augen¬
merk zu richten sein , wenn die nasse Witterung
noch weiter anhalten und dadurch die Haltbarkeit
der Kartoffeln vermindern sollte . Das Kriegs¬
ernährungsamt hat als Höchstpreise für Kartoffeln
aus der Ernte 1916 beim Verkaufe durch den Er¬
zeuger festgesetzt ; vom 1. bis einschl . 10 . August
9 Mark für den Zentner , vom 11 . bis 20. August
8 Mark , vom 21 . bis 31 . August 7 Mark , vom 1.
bis 10 . September 6 Mark , vom 11 . bis 20. Septem¬
ber 5 Mark , vom 21 . bis 30. September 4,50 Mark ,
vom 1. Oktober bis 15. Februar 1917 4 Mark , vom
16 . Februar bis 15. August 1917 5 Mark . In der
Bekanntmachung ist ein Unterschied zwischen
Früh - , Mittel - und Spätkartoffeln nicht gemacht .

Der Reichskanzler hat ein Verbot des Dör¬
rens von Gemüse und der Herstellung von Sauer¬
kraut in der Zeit bis zum 1. August und ein Verbot
des Abschlusses von langfristigen Verträgen über
den Erwerb von Gemüse und Obst erlassen . In
P r e u ß en ist verordnet , daß im Falle der Ent¬
eignung von Schweinen der zur Erhaltung der
Haushaltungsangehörigen notwendige Bestand je¬
dem Viehhalter belassen werden soll , für jeden
Wirtschaftsangehörigen eine Fleischmenge bis zu
500 Gramm die Woche . In Bayern sollen die
Rektorate sämtlicher männlicher höherer Unter¬
richtsanstalten die Schüler auffordern , sich für die
Erntearbeiten zur Verfügung zu stellen . In Bayern
sind für Preißelbeeren Höchstpreise von 22 Pfg . für

das Pfund beim Verkauf durch den Sammler und
von 36 Pfg . im Kleinhandel eingeführt .

Am Getreidemarkt war die Nachfrage nach
beschlagnahmefreien und verkehrsfreien Mehlen
ziemlich rege . Besonders gefragt waren Roggen¬
mehl , Maisgrieß und Maismehl , worin das Angebot
jedoch nur sehr beschränkt blieb . Kleine Mengen
von verkehrsfreiem Hafer , beschädigtem Roggen
und Mais sind angeboten . Am Futtermittelmarkt
blieb die Geschäftstätigkeit ebenfalls nur gering ,
obwohl sich für Mischfutter und Mastschrot dau¬
ernd Kauflust erhält . Ersatzfuttermittel sind nur
wenig beachtet . Aus dem Angebot ist zu erwäh¬
nen Eichelmehl , garantiert rein , 700 Mk . mit Sack
Holstein , Eichelmehl ab badischen Stationen 690
bis 710 Mk . .gemahlene Eichelschalen 332 Mk . mit
Sack Magdeburg , gedörrte Obsttrester 320 Mk ,
Bucheckernkuchenmehl 845 Mk . mit Sack Ham¬
burg , Traubenkernmehl 380 Mk . Neuß , Reiskleie 385
Mark mit Sack Barby , Reiskleie ab badischen Sta¬
tionen 360—380 Mk . , Muschelmehl 200 Mk . mit
Sack Hamburg ,Strohmehl 220 Mk . Hadersleben ,
Spelzspreumehl 310 Mk . bis 330 Mk . Hamburg ,
Kräuterkleie 260 Mk . per Tonne Magdeburg .
Außerdem sind Mastschrote , Futterschrote , Misch -
futter und Pferdefutter in den verschiedensten Zu¬
sammensetzungen angeboten .

Börsen - nnd Finanzmeldnngen .
Berliner Börse .

Berlin , 18 . Juli . Nach wie vor hält sich das Ge¬
schäft an der Börse in engsten Grenzen , so daß
nennenswerte Kursveränderungen nicht eintreten .
Gelegentlich kommt es zwischen den berufsmäßi¬
gen Händlern zu einem Abschluß in den führenden
Papieren . Soweit unter diesen Umständen von
einer Tendenz die Rede sein kann , ist diese als
leicht abgeschwächt für einige Montan - , Schiff -
fahrts - und Elektrizitätswerte zu bezeichnen .

Berlin , 18 . Juli . (Devisenkurse .)
Ncuyork Geld 528.— Brief 530.—
Holland Geld 224 % Brief 225 K
Dänemark Geld 157 J4 Brief 158.—
Schweden Geld 15734 Brief 158.—
Norwegen Geld 157^ Brief 158.—
Schweiz Geld \ 027l» Brief 10354
Oesterr .-Ungarn Geld 69.45 Brief 69.55
Rumänien Geld 86 K Brief 87 54
Bulgarien Geld 79 )4 Brief 80 J4

(W .B.)
*

London , 17 . Juli . (Fondskurse .) Engl . Konsols
5934 , Argentinier % 7/e, Brasilianer 56, Japaner 72s/s,
5proz . Russen 91 , 434proz . Russen 80K , Canadian
Pacific 18734 , Erie 3734 , Southern Pacific 102,
Pennsylvania 59% , Union Pacific 14434 , U . S. Steel
88"/», Anaconda Copper 1634 , excl . , Rio Tinto 61 ,

Chartered 13/3, De Beers 11 , Goldfields 134, Rand -
mines 36/s, Privatdiskont 534 , Silber 2915/« . (W .B .)

Paris , 17. Juli . (Fondskurse .) 3proz . franz . Rente
64,50 , Spanier 98,15 , 5proz . Russen 88,50 , Türken
fehlen , Banque de Paris 1125, Credit Lyonnais 1190,
Union Parisienne 660 , Metropolitain 460 , Nord Es -
pagne 430 , Saragossa 430 , Suez -Kanal 4430 , Thom¬
son 640 , Kautschuk 401, Malakka Rubber 120, Baku
1395, Briansk 360, Lianosoff 308, Maltzeff 598 , Le
Naphte 376, Toula 1209, Rio Tinto 1750, Cape Cop¬
per 113, China Copper 288 , Utah Copper 458 , Thar - '
sis 141 , De Beers 315 , Goldfields 42, Lena Gold 45,
Jagersfontein fehlt , Randmines 100. (W .B.)

Industrien .
Billing & Zoller , A .-G . für Bau - und Kunsttisch¬

lerei , Karlsruhe . Nach dem Bericht für das am 30.
April beendete Geschäftsjahr ergab sich im ersten
Halbjahr ein bedeutender Rückgang des Umsatzes ,
und die Gesellschaft war fast ganz auf Submissions¬
geschäfte und kleinere Privataufträge angewiesen ,
die keinen oder nur ganz geringen Nutzen brach¬
ten . Erst im Spätjahr belebte sich das Geschäft
etwas , und einige größere Aufträge mit günstigeren
Preisen besserten das Ergebnis . Der Umsatz ging
auf Mk . 0 .80 (i . V. 1 . 18 ) Mill . zurück . Nach Mark
25 438 (Mk . 42 564) Abschreibungen und Rückstel¬
lung von Mk . 10 000 für Kriegsgewinnsteuer ergibt
sich einschließlich Mk . 19 590 (Mk . 21 842) Vortrag
ein Reingewinn von Mk . 29 861 (Mk . 79 090), wovon
auf Mk . 370 000 Aktienkapital 5 (6) Prozent Divi¬
dende verteilt und Mk. 4061 vorgetragen wer¬
den . (Im Vorjahr wurden u. a . noch Mk . 20 000
der Reserve und Mk . 10 000 dem Delkrederefonds
überwiesen .)

Gerichlssaal .
( : ) Karlsruhe , 18. Juli . Der Händler Karl

W e i ß e r t aus Maulbronn kaufte in Nußbaum
bei Bretten ein Quantum Gerste und lieferte sie
nach Pforzheim , ohne hierzu die Genehmigung
öes Kommuualverbanöes eingeholt zu haben .
Wegen Vergehens gegen eine Verordnung des
Bundesrats wurde er durch Strafbefehl des
Amtsgerichts Bretten mit W Mk . evtl . ö Tage
Gefängnis bestraft . Gegen das Urteil des Schöf-
fengerichts Bretten , das den mit dem Einspruch
angefochtenen Strafbefehl bestätigte , legte der
Angeklagte Berufung ein , die von der Strafkam -
mer wegen Ausbleibens des Angeklagten ver -
worfen wuröc . — Wegen Diebstahls i. R . erhielt
der Taglöhner Jakob Ludwig Lichtenberger
aus Brötzingen von der Strafkammer fünf Mo-
nate Gefängnis abzüglich 1 Monats Unter -
suchungshaft . — Der Taglöhner Otto Gustav
M i t t e r aus Pforzheim wurde wegen fortgesetz-
teil Sittlichkeitsverbrechens zu 2 Jahren Zucht-

Haus und 6 Jahren Ehrverlust verurteilt ? drei
Wochen der Untersuchungshaft wurden auf die
Strafe angerechnet .

Vom Weller .
Wetterbericht des Zentralbureaus ?ür Meteoro «

logie nnd Hydrographie vom 18 . Juli 1916.
Voraussichtliche Witterung am 19 . Juli 1916.

Wechselnd bewölkt, meist trocken » etwas wärmer .
WitterungSbeobachtunaen d. M -teorolog . Station Sar .SruW

Orti - Lcil Barom, Therm ,
in C SBgo

I
Feucht .
inProz.

Äzind Him -
mel

17.
18.
18.

Suli Nach!» 10 B.
Juli MorgS . 8 ,Juli illiittgä . S ,

17.1
13,6
19.2

12,9
S.1
9,9

89
79
69

-
halbbed

Höchste Temperatur am 17. : Ll .g, niedrigste tn der darauliolgende»■Jiacht : 11,7 . Niederschlagsmenge gemessen am 17. srüd : 1,5 mm .
im «>

Wasserstand des Nbeius iura 18. Jul . 1916 .
Schusteriusel 351 , gefall . 9, Kebl 438 , gefall . 7 .

Maxau 645, gestieg . Ig , Mannheim 539, gefall . 3.
Wetterbericht der Deutschen « eewarte

vom 18 . Juli 1916, vormittags ^ Uhr (m . z .)

Stationen

goctuui . . . .
Hamburg. . . .
onuuemiinbe « »
sWernel . . . .
Hannover • . •
SetUn . . . .
Dresden . . . .
Breslau . . . .
Äietz . . . .
granliurl (Mam ) .
«arlsruhr (Baden)
lUtmichfti . . . .
Mülhausen . . .
^ctebrichäijafett .
Oftende . . . .
Brüssel . . . .
Blissinge » . . .
Helder . . . . .
liiun . . . . .
mnltiantnnö . ,
Slagen . . . .
Kopenhagen . . .
Slockdolm . . .

xan&a . , .
dylnii . . .

ililMU . . . .
Warschau . . .
Pinst . . . . .
Htatau . . . .
Wien
Lcsina . . . .
Trieft . . . .
Belgrad . . . .
Sosta . . . .
tkonftantinopel. .
Zugspitze . . .

Wetter der
lexien

2» Stunden • Wetter 6h«rm.
2-lsiui

vticdei -
«Mac d«
letzten Si
ein , mm

bedeckt
bedeckt
bedeckt
wollig
»legen
b.'deckt
bedeckt
bedeck!
wollig
halbbSeckt
heiter
bedeckt
bedeckt
Regen
Regen
Regen
Regenbedeckt
bedeckt
Regen
heiter
bedeckt
bedeckt
bedeckt

bedeckt
Regen
Regen
heiter
netter
heiter

heiter

+ 13
+ 13
+ 15
+ 17
+ 12
+ 13
+ H
+ 12
+ 12
+ 12
+ 18
+ 13
+ IS
+ H
+ 14
+ 12
+ U
+ 13
+ 16
+ 12
+ 16
+ H
+ 15
+ 16

+ 15
+ 16
+ 14
+ 15
+ 23
+ 20

• Süittmin()5t>erlauf der letzten 84 Stunden » o — « eist heiter,
I = ziemlich heiter , 2 . <• meist bewölkt, 3 = Wetterleuchten , 4 » haupt¬
sächlich vormittags Niederschläge, 5 --- hauptsächlich nachmittags Rieder-
schlage, 6 — nacht« Niederschlage, 7 > Gewitter, 8 --- Niederschläge ia
Schauern, 9 -- anhakend Regen Mandregen ).

zimiei
zn Fabrikpreise «

das Hundert von Mk. 5.40
bis Mk. 10.—. Abgabe von
50 Stück an .
Peter Ehrich , Grenzstr. 4.

Wo
lasse ich meine Schuh«

besohlen ?
Herren -Sohlen u . Reck 5 .50
Damen-Sohlen u . Fleck

mit Chromleder . . 3.70
bei Otto Schlude, Schuh-
macher , Kapellenstraße 30.

Rßsinz
-

Tiieater
Waldstrasse .

iiniiniiiiiliiiHiiiiiiii

| Mittwoch bis einschl .
Freitag

Erstaufführung !

Filmschauspiel
in 3 Abteilungen

von
Martin Berger

Hauptdarsteller :

Edmund Loewe .

i,Welle Kriegsberichte
durch die Eiko-Woche .

H auptdarstell er :

Elly von Birkenthal
Fr . Egide Nissen

| Frau Schulze , Inhaberin
eines Seifengeschäftes

lAnna Müller-Linke

OnkeJs Erbe
Humoreske .

Kaffee Bauer
Heute Mittwoch , 8 lh Uhr abends

Mes MerRonzert
(Solisten - Abend)

mit verstärkter Kapelle ( 12 Herren )
Leitung : Kapellmeister Casella .

Programm .
1. Die Regimentskioder , Marsch Fucik
2. Semiramis , Ouvertüre . Rossini
Z. Delirien , Walzer Joh . Strauß
4. Balletszene Beriot

Solo für Violine : Herr Kapellmeister Casella.
5 . Die Hugenotten , große Fantasie . . . Meyerbeer
6. Tannhäuser , Ouvertüre Wagner
7 . Rondo capriCCiOSO , opus 14 . . , Mendelssohn

Solo für Klavier : Herr Fiebig .
*'

b) Capriccio
'
.

'
.

'
: } G°'de™

Solo für Cello : Herr Brandt.
9. Rülld UM die Liebe , Walzer (neu) Oskar Strauß

10. Carmen , große Fantasie Bizet
11 . Hindenburgmarsch Büttner

Flügel , Pianos
von Julius Feurich , Leipzig ,

.. Richard Lipp & Sohn , Stuttgart
In sebflnster Auswahl Kaiserstr . 175 Alleinige MlederlaieErsatz
für Ledersohlen sind unsere

£ ©ammi - BollMlen.
Ans Wunsch auch aufgemacht.

Schuhhaus Erika
Ludwigsplatz.

Emailherde !
in Brand , Braten u . Backen
anerkannt die besten, wofür
schriftl. Garantie . Fachmän-
nische Bedienung . Immer
noch alte Preise .

Rastatter Hrrdlager nur
Goethcstr . 51 , nächst Borkstr .

Spiegel-
Schränke , Metz,

Tische und Schreibtische ^
Vertikos , Diwane

Federbetten , Bilder
gut und billig

H . Karrer
Philippstraße

19 .

StULWmfflri
Verschied. Kurbäder

Halb-, Sitz -, Fuß- n.Weeh-
Q(*lh8nPr

Duschen , Wickel (Packg .)
und Massagen.

Dampf- u. HeUSluft -Kasten-
bäder etc.

Damenbadezelt : »Montag
u. Mittwoch vorm . 7- 1 Uhr
und Freitag 3- 8 J4 Uhr ."
Herrenbadezeit : «Alleüb¬
rige Zeit Samstags bis
abends 9 Uhr, u . Sonntags
nur vormitt. 7—12 Uhr. —
Mittags 1- 3 Uhr geschloes. •

Schwarzwaldverein .
(Ortsgr. Karlsruhe.)
Donnerstag

20. Juli d. J.

Vereinsabend
im Moninger
Konkordiasaal

Palast -Theater."rXTi
Die feierliche Beisetzuni des General von MOLTKE in Berlin.
•■•«imMMfSinMMMMItMIMtllllllllllMfBmfMMlUtlltlMtMMIintMMIMHtMftMMMtlimmMtttt
Schlittenfahrt auf der Hagenstraße von Schierke nach

Wernigerode .
NtmttMimttM HnwiiMiiinirm Hiwunmimnriwnunii NnrnmiiiHviin

Was die Schwalbe sang
Die Tragödie einer Jugendliebe in 4 Abteilungen .

Robert Cord .
Personen : I

Hirth
'

!
| Ingenieur Simoni

Carlo Wieth
Ingeborg Spangsfeld

. . Alf B lütecher

. . . Torben Meyer
immimmiitnij «

Der Motorkavalier
Lustspiel in 2 Akten . Darsteller : Fräulein Orete Almroth ; die Herren Alfred

und Nils Lundberg , Nicolai Johannsen und John Ekmann .

Zum gefälligen Besuche ladet ergebenst ein
Die Direktion : Fr . Schulten .

Amtliches badisches

v 91v
Mit den Fahrplänen
der Oroßherzogl . Badischen Eisen¬
bahnen und der Badischen Privat¬
bahnen , Dampfschiff - o . Postver -
bindangen , nebst wichtigen Reise -
verWndnngen im Fern - Verkehr .

288 Seiten mit einer
Eisenbahn -Uebersichts -
karte von Baden auf
:: dem Umschlag z

Zu beziehen durch jede
Buchhandlung und vom
Verlag C. F. Müllersche
Hofbuchhandlungm .b .H.

RM+
Sie nehmen Ihr Leiden zn leicht
n . quälen sich mit einem »ellecht -
sitzenden Federnbruchband! Bitte
verlang. Sie die Broich. Aber mein
Universal - Bruchband

ohne Feder , nur ans Leder herge¬
stellt . Jahrelang haltbar . Tagu .
Nacht zu tragen . Tansende von
Anerkennungen. All. Hersteller:
Carl Unverzagtiii Lörrach l./8aden .

Welle» ! Wellen !
innurprimaOualitäten . Gute
Tiillkorsetts Stück 3 .75 M,
prima Krackkorsetts Stück
4 .75 M , direkt aus der Fabrik
Karlstra «e 25. eine Trevve .

LIPP
Flügel Piano
Kaiserstrasse 175 .

Kleine Anzeigen
wie

Mietsgesuche u.
Vermietungsan¬
zeigen , Stellen¬
gesuche u. An¬
gebote , An- und
Verkäufe finden
durch das

Karlsruher Tagblatt
Miniiinnninniiiuiiii '1

die

weitestgehende ,
wirkungsvollste
Verbreitungund

Beachtung in
Karlsruhe

und Umgebung .

Grosse Wirkung.

RE FZGE
nranoBEL

'
SIND DIE

BILLIGSTEN '
QUAUTÄTS -

.. . MÖBEL

Süddeulfche Möbel -----
Jnduflrie Gebrüder
Trefzger / Raffaft /

Verkauffiellen in :
Baffaff Fabrik.Mannheim p .r . zz ,
Karl sruhe ftaiitrnr .97. Pforzheim
Härtelpl .13, Freiburg Berihoidrtr .sa .

Konf -fanz .Hofhaid « 11.
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Die Lebensmittelfrage.
i Man schreibt uns :

, Wenn es unseren Gegnern gelungen ist , durch
emen Lügenfeldzug von großartigem Umfange

; manchem Neutralen die Aufsagung beizubrin -
gen , Deutschland habe mit großen Ernährungs -
Ichwierigkeiten zu kämpfen , so trägt einen Teil
« er Schuld an dieser falschen Auffassung der Neu -
traten die Uneinigkeit zwischen Stadt und Land ,
Zwischen Nord und Süd in allen ErnährungS -
iragen ^ So einmütig fönst alle Teile unseres
Vaterlandes ,

'alle Erwerbs - und Berufsklassen' m Kampfe gegen die Feinde zusammenstehen , so
uneinig ist man vielfach im Kampfe gegen die
Aushungerung , die uns unser gefährlichster Geg -
£ e*, England , androht . Vorwürfe erschallen von
Huben und drüben , vom Städter gegen die Land -
^ >rte , vom Landbewohner gegen den Städter .
Aiefe Vorwürfe erschweren den Kampf gegen die
^ ugen des feindlichen Auslandes . Im Interesse
« es Vaterlandes liegt es , wenn der städtische
Verbraucher sich endlich darüber klar wird , daß
^ rieg und niedrige Lebensmittelpreise in vielen
fallen einfach unüberbrückbare Gegensätze sind
und daß niedrige Lebensmittelpreise auch nicht

Hauptziel darstellen , daß diefeS Ziel vielmehr
h" ßt : richtig « Verteilung der vorhandenen Le-
^ nsmittel und Einschränkung nach dem Maß -
itabe der vorhandenen Vorräte . Den Landwirten
andererseits muß die Kriegslehre aufgehen , baß
oer Wert Kartoffeln nicht nach dem Futter -
wert berechnet werden kann , sondern daß die Kar -
wfseln im Kriege gewissermaßen einen vaterlän -
° >schen Wert , einen Wert für die Allgemeinheit«oben , einen Wert , der sich nicht in Geld umrech -
uen läßt .

Ueber die Aussichten des dritten Krieg »-
Wirtschaftsjahres können wir auf Grund von
Erkundigungen an zuständiger Melle folgendes
Mitteilen : Bei Brot , Kartoffeln und auch beim
fleisch ist die Lage bei vernünftiger Wirtschaft
Durchaus nicht ungünstig , in bezug auf Brot und
Kartoffeln können wir sogar unbedingt zuver -
nchtlich fein . Weniger günstig find die Aussichten
Tauglich der Feitversorgung , wo eS sogar
naglich ist , oh wir stetS die SV Gramm pro Kopfuni > Woche werden erhalten können . Es sind
Maßnahmen geplant , die Fettproduktion im

zu erhöhen , durch Aufklärung der weiten
Schichten über die Bedeutung der Fettproduk -
non , durch Verstärkung der Schweinehaltung ,
Namentlich der kleinen Leute , durch Einführung
gemeinsamer Schweinehaltung für mehrere Fa -
wtiien usw . Der Fettverbrauch beim Feldheerund tn den besetzten Gebieten soll nach Möglich -re -t weiter eingeschränkt werden . Das Publikum
*. j " och größerer Sparsamkeit , namentlichoetm Butterverbrauch , ermahnt werden . Nicht
r *

I0 ^ 9 ^ nd auch die Aussichten für die
^ Versorgung . Um die Einfuhr auS den

- Abten Gebieten n ^ aus dem Ausland zu er -
vohen soll alleS Erdenkliche geschehen . DaS
franko an Fett und Eiern kann einmal durch die
^ " Mpetfungen , dann aber auch durch das völ -" »« Umlernen nnserer Hausfrauen ausgeglichen
werden .

Der Generalsekretär deS KriegSernShrnngS -»miß äußerte sich über die Verwaltung der Le-
vensmittelverforgung . Eine durchgreifende Rege -" wg der M i l ch v e r f o r g n n g fei im Septem -

w allen Dörfern und SammelfteN »- znr
7- " butternng vorgesehen . Da » beschlagnahme -
!-» Mehl solle verschwinden . Nach EinsÄh -
nJI ? « Reichs fleischkarte werde der

Kopfmenge hvher fein undw >a ggy— 400 Gramm sin der Woche } auS -
J
"« ch«7i . Dir Hauptfchwicrigkeiien seien über -

Die Brotration werde im Herbst
ryoht werden . Grieß , Graupen und

e sollten billiger werden . Zucker werde
«?? Oktober genügend geben . ( W .B .)vi « Sttddeutfchland — hie Nord -° c » tfchian9 ! heißt eS noch immer in der Le-

oensmittelversorgung . Die Ausfuhrverbote ,
süL tm wlne süddeutsche Bundesstaaten erlassen
^ ben , werden in der norddeutsthen Presse kriti -
^ e« und Herr v . Batocki alS Nothelfer angerufen .
tji !L andern Geite wird namentlich von baye -

»eaen den Präfidenten des Kriegs -
ernckhrnngSamts scharf Front gemacht . Di « „Frkf .
<£ « • schreibt in dieser Frage : AlS Hauptargument
^ an » Süddeutschland , wie man immer deutlicher

rrennt , für die Ausfuhrverbote angeführt wor -
daß die Rationierung in Rorddeutschland nicktw streng durchgeführt sei, wie z. B . in Bayern ,
daß He; einem Ausheben der Ausfuhrverbote

Nahrungsmittel vom Lande zum Schaden der
ofim

' l Bevölkerung «an » ungeheuerlicher Weife
T^ neßen würden . Da » war früher ainh durchaus
^ nreffend , aber in der letzten Zeit ist doch auch in
. .

°/ "dentschland die Rationierung bei allen wich-
fc.̂ yLelwttgjirittefj , sehr streng durchgeführt , und

* Aletsth -Ration , die z. B . in Groß -Berlin auf
der Bevölkerung kommt , ist um ein Viel -

225 kleiner , als die in den süddeutschen Bundes -
bÜ» f

W zugemessen « , selbst dann noch , wenn man
wigebl,ebene Wild und Gesliigel hinzurech -

st, ^ wie dem auch sei , das Hin - und Her -
r welchem Landesteil auf den Kopf der
^ evölkerung am meisten kommt , führt nicht zum

I, ändern wir meinen , daß das Kriegsernäh -
!» ngsamt nun fo bald wie möalich durch daS ganze
•
f « ch hindurch eine gleichmäßige Regelung bei
Uen wichtigen Lebensmitteln durchführen sollte .

yt rafätr fa # ae rcht f ft , desto besser . Und in dem -
'« den Augenblick , wo diese einheitliche Regelung
?»nhgkf «thrt ist . haben irgend welche AnSfuhrver -

keinen Zweck mehr , und feder Bundesstaat ,
kr dann noch auf Ausfuhrverboten bestehen

^ urde . müßte sich , agen lassen , daß cr den Parti -
^ l^ risinnS höher stelle alS das Wohl deS ganze »
^ iche » . Was bei der Brotoerteilung möglich war
3 überall die gleite Menae auf den Kopf der
^ evölkerung kommt , ist ebenw gut auch bei dem
' " eisch . bei Butter und anderen Lebensmitteln" ' ^ zuführen , und man kann nur den Wunsch
aussprechen , daß die dahin gehenden Bestrebungenes <l ? ic^ sernährunqKamteS bald Wirklichkeit wer -
° kn möchten .

Der bekannte Bauerndoktor und Abgeordnete
Aei « an die Adress - deS Brösidente » M
^ iegSernährunqsamtS deutliche Worte In
Veröffentlichungen üb -̂ r Sie Beziehungen Bau¬
ens zum Reick auf dem Gebiet der Lebens¬
mittelversorgung führt er unter anderem fol¬

gende Ziffern an : Während im Frieden Bayern
eine Viehausfuhr von 13 000 Stück Hornvieh
hatte , stieg sie Im Dezember 1915 auf über 30 000,
im Juni 1916 auf über 40000 Stück in runden
Zahlen , also auf mehr als das Dreifache der Frie -
densausfuhr . Während die Einfuhr von Horn -
vieh nach Bayern vor dem Kriege 4Ö00 Stück be¬
trug , sank sie während des Krieges auf 0 . Die
Einfuhr von Schweinen sank von 1 Million
Stück pro Jahr auf 0. Trotz dieses Ausfalles hat
Bayern während des Krieges noch anderen Bun -
dcsstaaten Schweine geliefert . Ebenso unver -
hältnismäßig war die Heranziehung Bayerns
zu den HeereSlieferungen an Fleisch . Auch die
Ausfuhr von Kartoffeln war aus Bayern nicht
verboten , sondern nur von einer Genehmigung
durch die Landeskartoffelstelle abhängig gemacht .
Noch im Juni dieses Jahres hat Bayern aus die
Bitte des Herrn v . Batocki der großen Not im
Industriegebiet mit 120 000 Ztr . Kartosseln g«.
steuert . Dr . Heim schreibt am Schlüsse seiner
Ausführungen : Die Einführung einer einheit -
lichen Verbrauchsregelung im Deutschen Reiche
genügt allein noch nicht , sondern es muß die Re -
gelung eine einheitliche sein auch hinsichtlich der
Ansammlung der Einteilung und der Zuteilung
der Vorräte . Wäre das nicht der Fall , so würden
neuerdings unhaltbare Zustände entstehen , z. B .
im Kartoffelhandel . Gleiche Ansammlungsorga -
nisationen , gleiche Zuteilung ?- und Einteilnngs -
organisation und gleiche Verbrauchsregelung ist
notwendig für das ganze deutsche Wirtschastsge -
biet .

"

Levlsche« Reich.
Au« dem Reichsanzeiger .

(Eigener Drahtbericht .)
Berlin , 13. Juli . Der „Reichsanzeiger " veröf -

fentlicht eine Bekanntmachung zur Ausführung
der Verordnung über den Verkehr mit Ver -
brauchszucker , ferner eine Verordnung über
VollzugSmaßnahmen zur Regelung deS Verkehrs
mit Gemüse und Obst und das Gesetz über die
Erhebung der Zuschläge zur preußischen Einkom -
men - und Ergänzungssteuer . (W .B .)

Zusammentritt des sozialdemokratischen Partei -
ausschufse «.

( Eigener Drahtbericht .)
H . Berlin , 18. Juli . Am Donnerstag tritt hier

der sozialdemokratische Parteiausschuß zusammen ,
um über die Abhaltung eines Kriegspartei -
tages zu beschließen . Die radikalen Parteigän -
ger der sozialdemokratischen Arbeitsgemeinschaft
sind mit diesem Gedanken aber gar nicht etnver -
standen und versuchen , dnrch allerhand Drohun -
gen das Zustandekommen des KriegSparteitageS
zu verhindern .

Ans der Sozialdemokratie . Wie das „B . t ."
berichtet , laden Adolf B r a u n - Nürnberg und
der Reichstagsabgeordnete Emanuel Wurm -
Berlin zu einer Konferenz zwecks Einigung in
der sozialdemokratischen Partei nach Nürnberg
ein .

Wie die „Internationale Korrespondenz " hört ,
stehen die führenden Persönlichkeiten beider La -
ger der Sache sehr skeptisch gegenüber . Es ver -
laute , daß die äußerste Linke überhaupt nicht etn -
geladen sei.

Aus Lade«.
Hofbericht.

Karlsruhe » 18. Juli . Ihre Königliche Hoheit
die Großherzogin Luise begab sich heute
vormittag mit Ihrer Majestät der Königin
vonSchweden nach Schloß Mainau .

Amtliche Mitteilungen .
Seine Königliche Hoheit der Grobherzog

hat geruht , dem Telegraphensekretär Friedrich
Meier in Mannheim unter Ernennung zum
Oberpostsekretär — eine Bureaubeamtenstelle
1 . Klasse bei der Oberpostdirektion Karlsruhe zu
übertragen .

Unsere Helden.
Den Tod fürs Baterland starben : Julius

» Bater , Krtegsfreiw . Unteross . und Offiziers -
Aspirant im Jns .-Regt . SV, Jnh . de » Eisernen
Kreuzes , von Stratzburg . Ernst » Kitzelmann ,
Versicherungö -Jnspektor von Karlsruhe . Friseur
Adols » Bliestle , Krankenträger Seraphin » Roth
und Reservist Dekorationsmaler Paul » Haeß -
ler , Inhaber des Eisernen KreuzeS , von Karls -
ruhe . Unteroffizier Gustav » Stoll , Ritter deö
Eisernen Kreuzes 2 . Klasse und der Karl - Fried -
rich-Berdiensimedaille , von Hagsseld . Lt . d . R .
LehramtSpraktikant Dr . Karl » Bachmann , In -
Haber des Eisernen Kreuzes , von Mannheim .
Adam » Heckmann von Weinheim . Obergefreiter
Walter » Brunner von Zicgelhauscn . Kriegs -
freiw . Karl » Greulich von Bruchsal . Ludwig
» Scholl von Weingarten . Bizefeldwebel Erwin
» Schneider von Bretten . Hornist Erw . » Künz -
ler von Pforzheim . Unteroffizier Rudolf » Lau -
inger von Ettlingen . Erfatzreservist Eustach
» Straub von Baden - Baden . Gefreiter Jg « az
» Bollack von Appenweier . Karl » Henninger
von Emmendingen . Gren . Otto » Weber und
Reservist Adols » Burgath von Freiburg . Unter -
ofsizier Julius » Borbach , Inhaber des Eisernen
Kreuzes , von Schopsheim . Lt . d . R . Finanzsekre -
tär Rudolf » Riemer , Inhaber des Eiiernen
Kreuze » , von Engen . Schütze Theodor » Mauer ,
Schütze Otto » Riedle , Bizefeldw . Adolf » Folt -
kamp und Krtegsfreiw Friedrich Wilh . » Grad «
wohl , sämtliche ron Konstanz . Landwehrmann
Postschassner Philipp » Keller von Wollmatin -
gen .

- - Karlsruh «, 18 . Juli . Hier wurde ein „B11 »
band evang . Frauenoereinigungen
für Innere Mission in Baden " gegrün -
det . Der B « rba » d erstrebt den Zusammenschluß
aller weiblichen B « reine , die innerhalb der evan -
gelischcn Landeskirche Badens auf dem weit ver -
zweigten Gebiet der Inneren Misston tätig find ,
lg Landes - und Ortsgruppen gehören ihm bis
jetzt an . Die neue Gründung steht in enger Ber -
biittuing mit dem Badischen LandeSverein für In -
nere Mission , da Weg und Ziel ihrer Arbeit viel -
fach die gleichen sind . Die Leitung des neuen

Verbandes liegt in den Händen von Freifrau von
Marschall in Neuershausen , der Witwe des frti -
Heren Botschafters in Konstantinoprl , ihre Stell -
Vertreterin ist Frau Prälat D . Schmitihenner in
Karlsruhe .

•— Ettlingen » 18. Juli . Um die Ernährung
der Schüler unbemittelter Familien zu unter -
stützen , hat der Gemeinderat beschlossen , diesen
Kindern täglich zur Mittagszeit eine wohlschmek -
kende Suppe , der ab und zu auch Fleisch zerklei -
nert betgegeben wird , verabfolgen zu lassen .

e . Berghofen ( Amt Durlach ) , 18. Juli . Nach
dem Rechenschaftsbericht der Gemeindespar -
fasse hier sür das Jahr 1915, schließt diese ab
mit einem Vermögen von M 722 460 .65 , während
die Schulden <M. 673 496 .74 betragen , nach deren
Abzug sich auf 31 . Dezember 1915 ein Reinver -
mögen von M 48 993.91 ergibt . Die Vermehrung
des Vermögens gegenüber 1914 beträgt
M 4 066 .82, Der verfügbare Ueberfchuß stellt sich
auf M 8 699 .01. Die Zahl der Einleger auf
1 . Januar 1916 beziffert sich auf 759 Mitglieder .

i . Jöhlingen ( Ami Durlach ) , 13. Juli . Die G e-
meindesparkasse Jöhlingen gibt ihre
Rechnungsergebniss « für das Jahr 1915 bekannt .
Demnach beträgt das Vermögen 1284 837 .38,
die Schulden , H 1194 820 .31 . Nach Abzug der
Schulden ergibt sich ein Reinvermögen von
M. 00 017,(77 mit einer Vermehrung von >M 7 628 .60
Nach Abzug des gesetzlichen Reservefonds ver -
bleibt ein verfügbarer U« berschuß v . M 90 301.06.
Auf 1 . Januar 1916 sind vorhanden 990 Einleger .

- Schwetzingen , 1« . Jult . Am Donnerstag , den
20 . Juli dS . IS ., na «l,mittags 2 Uhr , veranstaltet
die Badische LandivirtschaftSkammer hier eine Ber -
steigerung von etwa 80 kricgsunbraüchbaren Pfer¬
den unter den üblichen Bedingungen .

) : ( Plankftadt , 18 . Juli . Gestern ist hier der S-
jährige Schulknabe L e n z , als er vom Essen auf -
stehen wollte , mit dem Stuhle umgekippt und da -
bei in ein s p i tz e s K a r t ö f f e l m e f f e r g e f a l-
len . Dieses drang dem armen Jungen tief in
die Schläfe etn und verletzte ihn lebenSgefähr -
lich. Er wurde in das Akademische Krankenhaus
nach Heidelberg überführt .

□ Weinheim , 18 . Jult . Die Pilzernte im
O d e n w a l d e ist dieses Jahr infolge der feuchten
Witterung ungewöhnlich reich , so daß die Pilz -
suche » mit Körben und Reifekoffern voll Pilzen
aus dem Walde heimkehren . Für die hohen Pilz -
preise liegt auch nicht der allergeringste Grund
vor . Mit der Heidelbeerernte ist es für
dies Jahr vorüber . Di « Himbeeren stehen tn vol -
ler Reise . Die Brombeerernte ist dagegen erst in
einigen Wochen zu erwarten . — AlS gestern tn
Buchklingen ein lSjähriger Bursche namens
E m i g mit einem Flobertgewehr auf Vögel schoß,
platzte die Sicherung und ein Eifenstttck drang
dem jungen Mann dicht am Auge tndenKopf .
Das Augenlicht ist wie durch etn Wunder unver -
sehrt geblieben . Die Kopfwunde ist schwer , aber
anscheinend nicht lebensgefährlich .

) ( Villingen , 18. Juli . Die Reichsbank -
Nebenstellen Villtngen und Trtberg , deren
Aufhebung dieses Frühjahr tu Aussicht genom -
men war , bleiben , wie bestimmt verlautet , bis auf
weiteres bestehen . Eine endgültige Entscheidung
wird davon abhängen , wie sich der GeschäftSver -
kehr gestaltet .

: : « »nftanz , 18. Juli . Das Hochwasser deS
U n t e r s e « S ist in den letzten Wochen weiter
gestiegen . D «r Hochwasserstand von 1914 ist bedeu¬
tend überschritten . Die schweizerischen Orte am
Rhein haben sehr unter dem Hochwasser zu leiden .
Da in Gottlieben die Kanalisation keinen Abfluß
mehr hat , so staut sich das Wasser schon mitten im
Dorf . Die Bewohner fahren mit den Gondeln
ins Feld hinaus , um von der Kartoffelernte zu
retten , was zu retten ist. In Berlivgen (Schweiz )
waren die Vertreter der thurgauischen Seegemein -
den versammelt znr Besprechung , wie die Hoch-
wassergesahr tn Zukunft abgewendet werden
könne : die Versammlung tagte im „Schiss " , des¬
sen Hausgang 30 Zentimeter hoch mtt Wasser ge-
füllt war .

»« . Vom Schwarzwald , 18. Juli . Frühgemähte
Wiesen ermöglichen schon den zweiten Futter -
schnitt , ohne die bis zum September eintretende
zweite Heuernte in Frag « zu stellen . Sin solcher
Futterr « ichtum war seit langen Jahren nicht zu
verzeichnen . — In Unadingen , Amt Donau -
eschingen , ist beim Hilssausschuß für die . Brand -
beschädigten biS jetzt die Summe von 13 000 Mk .
« ingegangen . Einzelne Gemeinden , Bereine und
Einzelpersonen haben namhafte Beiträge gestif -
tet , darunter Altbürgermeister Oschwald 3000 Mk .
Fast j«d« Gemeinde der Amtsbezirke Donau -
eschingen , Bonndorf , Eugen , Neustadt und meh -
rere Städte haben ihr Scherflein beigetragen .

kann für 1000 Mk . erfrischendes Getränk , eben -
falls für die Truppen im Feld bestimmt , ange -
fchafft werden . Eine kürzlich in Karlsruhe ab -
gehaltene Sammlung fürOstpreußen hat
die Summe von 40 000 Mk . ergeben . — DaS Ge -
samtresultat der V o l k S s p e n d e für die d e u t -
schen Zivil - und Kriegsgefangenen
aus dem ganzen Lande steht noch nicht fest : es
brachte in Karlsruhe über 48 839 Mk . und in
Mannheim über 60 000 Mk .

Lebensmittelbeschassnug durch di« Stadt . Vom
0. bis einschließlich 16. Juli wurden , abgesehen von
der Mehl - und Brotversorgung , durch die Stadt -
verivaltung verteilt : Kartoffeln 7b 680 Kilo -
gramm , die ân 10 verschiedenen Stellen verkauft
wurden . Ferner wurden durch Vermittlung der
hiesigen Ladengeschäfte und Bäckereien 20 000 Kilo -
gramm Graupen , 6000 Kilogramm Grieß
und 20000 Kilogramm Zucker abgesetzt . Außer -
dem lieferte die Stadt aus^ die Wochenmärtte 37 449

Müs « ( Erbsen , Gurken , Gclberüben , Kraut usw .)
und Salat , die sie tetlS selbst , teils durch die
Obsthändler abgesetzt hat . Wetter wurden 15 602
Liter Mtlch (65,60 Liter vom Ausland , 900 Liier
vom Inland , 3142 Liter Selbstprodnktion ) von der
Stadt geliefert . An Fletsch wurden 42 972 Kilo -
gramm durch die Metzger an daS Publikum ab-
gegeben . Von der Badischcn Butter verteilungS -
stelle wurden der Stadt 6145 Kilogramm Butter
überwiesen ( 1895 Kilogramm Inlands - und 4250
Kilogramm Auslandsbutter ) und durch etwa 200
Verkaufsstellen der hiesigen Einwohnerschaft zu -
geführt . Durch etwa 120 Ladengeschäfte wurden
64 750 Eier verkauft .

Butter . Voraussichtlich tn den nächsten Tagen
wird Butter hier eintreffen und sofort zur Beriet -
lung gelangen .

Kartoffcloerkans . Das Bürgermeisteramt gibt
bekannt , daß in nächster Zeit Frühkartvsfeln etn -
treffet ! sollen . Der Verkaufspreis ist aus 12 Psg .
für das Pfund festgesetzt. ( S . d . Anz .)

Kuclien . Das Städtische Nachrichienamt schreibt
uuS : Es vertäutet , daß tn letzter Zett verschieden «-
lich die Bäckermeister ihren Kunden kein Mehl
verabreichen , weil sie es zum Kuck?enbacken ver -
wenden würden . Diese Ansicht ist jedoch durch -
aus irrig, ' denn zum Herstellen der Kuchen dür -
fen nur mehlartige Stoffe — keine Mehle — ver -
wendet werden . Von der Polizeibehörde wird
strenge Kontrolle in den Bäckereien ausgeübt , daß
nur derartige Ersatzstoffe zur Herstellung von Kn -
chen verwendet werden . Es empfiehlt sich, daß
Haushaltungen , die von ihrer Bäckeret kein Mehl
erhalten , dies umgehend bei der Geschäftsstelle de»
Kommunalverbandes (kleiner Festhallefaal )
schriftlich anzeigen .

Unfall . Beim Ausladen von Kohlen aus einem
Schiss im Rheinhafen wurde ein 16 Jahre alter
Taglöhner aus Lauterburg von dem Greifer des
KranenS an di« Schiffswand gedrückt und inner -
lich fo schwer verletzt , daß er in daS Städt . Kran -
kenhaus ausgenommen werden mutzte .

HWxftaUct wurde » : « in Fabrikarbeiter aus
S <bwenning « n , der vom Amtsgericht Rottweil
wegen Diebstahls verfolgt wird , eine vom Amts -
gericht Heilbronn und vom Amtsanwalt Neckar -
sulm wegen Betrugs gesuchte Dienstmagd auS
Hannover .

Sttmdesdvch'AusMe.
Eheaufgebote . 18. Juli : Johannes Kinkel

von Mannheim . Professor Dr . Phil , hier , mit
Hedwig R e u t h e r von Pforzheim .

Eheschließungen . 18. Juli : Richard Haefele
von hier , Eisenbahn - Sekreiär in Mannheim , mit
Frieda « eil von hier ? Dr . med . Leop . Auer -
b a ch von Köln , Spezialarzt in Baden , mtt Eli -
sabeth Hertzberg von Celle .

Todesfälle . 16. Juli : Ernst Bonn et , ledig .
Postbote , alt 25 Jahr « ,' Johann Fischer , Ehe -
mann , Maschinenarbeit « ! , alt 94 Jahr «. —
17. Juli : Emil , alt 6 Jahr «, Batcr Artur R a u ,
Kaufmann .

B «erdigu » g« zcit und Trauerhaus erwachsener
Berstorben «n . Mittwoch , 19. Juli . Hll Uhr :
Emil Rau , Schüler , Kaiserstratze 95 ( Feuerbe
stattnnq ) . — 11 Uhr : Aug . O t t e r m a n n , Mus
ketier , Reserve - Jnfanierie - Regt . 116, 3 Komb . ,
Softenstraße 23 . — 12 Uhr : Paultne FuchS ,
ZolletnnehmerS . Witw « , Klauprechtstratze lt .

Aus dem SlaMreiie .
Das Amtliche Berkiindigungsblatt Nr . 7V

(Karlsruher Tagblatt ) für den AmtSgerichtsbezirk
Karlsruhe enthält » . a . Bekanntmachungen über
Beschlagnahme und Bestandserhebung der deut -
schen Schafschur , Brot - und Mehlversorgung deS
Fremdenverkehrs .

Spenden und Sammlungen . Die Sammlung
für die fahrbaren KriegSbüchereten
kann als abgeschlossen gelten . Es sind annähernd
40 000 Mk . von den Großh . Herrschaften , Städten ,
Kreisen und Körperschaften gespendet worden , die
die Anschaffting von 13 KriegSbücherei -Wag «n
ermöglichen , die für badische Truppenteile be-
stimmt sind . Auch dt « Karlsruher Papier -
fammlung kann in gewissem Stnne als abge -
schlössen betrachtet werden . Sie hat dem Roten
Kreuz hier 17 700 Mk . eingebracht . Ein sehr gro -
ßer Teil des Papiers ( ungefähr 200 000 Kg .)
wurde der Militärverwaltung für eigene Zwecke
überlassen . Sehr erfreuliche Spenden sind in der
letzten Zeit dem Roten Kreuz zugegangen , und
zwar wurden der Großherzogin Luise übergeben
und von ihr weiter geleitet 3000 Mk . vom Be -
zirksverein Heidelberg (von denen 1500 Mk . dem
Roten Krenz und 1500 Mk . den Opfern des
Karlsruher FliegerangrifsS überwiesen werden )
und 2000 Mk ., die ein an der Front stehendes
Heidelberger Bataillon gespentxt hat und di« der
KriegSblindensürsorge zugute kommen sollen. So -
dann hat di« Stadt Pforzh « tm einen Wagen mit
Mineralwasser für die Truppen an der Front ge-
stiftet und durch die Freigebigkeit von Heidelberg
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Die Sommerfrische .
Bon Else Kolliner .

15. 6.
Ich habe schon längst ein Tagebuch führen

wollen . Das mutz mau doch eigentlich. Aber ich
habe nie gewußt , was ich hineinschreiben soll. Jetzt
habe ich endlich was zum Hineiuschreiben . Etwas
furchtbar Komisches . Ebba hatte heute Krach ge-
habt mit der Mama — natürlich mit 5er Mama ,
vor dem Papa fürchtet sie sich — und hat in einem
fort geschrien , sie läßt sich nicht verkaufen . Daraus -
hin hat die Mama geschrien, sie hätte keinen Ver -
stand, und dann hat wieder die Edda geschrien , die
Mama tue nur so vor den Leuten mit ihren
uwdernen Ideen . Wozu sie in der sozialen Hilfe ,in der modernen Fraueimrbeit , im abolitionisti -
schert Berein und im Kinderschutz sei, wenn sie
nicht einmal wisse , was sie den eigenen Kindern
schuldig ist . (Wenn die Jahresberichte vom aboli-
tionistischen Berein kommen, sperrt sie die Mama
immer gleich weg. Ich muß doch im Konversa¬
tionslexikon nachsehen , was das bedeutet, wenn
ichs nicht vergeh '

, aber ich werde 's schon nicht ver-
geffen . ) Also sie haben in einemfort geschrien ,
und mir ist 's dann zu fad geworden . Aber abends ,
wie ich mein Stink zu Papas Geburtstag geübt
habe, haben Papa und Mama leise miteinander
gesprochen . Ich üb' nämlich mein Stück für Pa -
pas Geburtstag immer vor ihm, und er merkt
es dann nie , daß er es vorher schon so und so oft
gehört hat . Er merkt auch die Fehler nie , und das
ist furchtbar angenehm . Ich Hab ' nicht viel hören
können , weil die Mama aufgepaßt hat, aber ich
weiß doch so viel , daß sie über das Verkaufen ge-
sprochen haben . Die Mama hat gesagt, einmal
könnt ' man eS mit einer eleganten Sommerfrische
versuchen, ob es nicht so geht. Der Papa hat den
Kopf geschüttelt, wie er 's immer tut , wenn er sich
ärgert , und hat geantwortet , der Spaß koste ihn
zu viel Geld . Und die Mama hat gesagt, dafür
würde er ja die Provision ersparen , aber der Papa
hat wieder gesagt, wenn 's gelingt . Ihr Frauen
glanbt auch immer , ihr bekommt schon, was ihr
wollt . Mer schließlich haben sie sich doch ge-
einigt , und fetzt bin ich riesig gespannt , wie die
Edda das anfangen wird , aus Liebe zu heiraten .
Ich werd ' alles ausschreiben, denn ich kann 's ja
einmal brauchen.

10. 7.
Wir sind also in der eleganten Sommerfrische ,und ich paß ' gut auf , auf alles , was geschieht . Zu -

erst hat die Etzda eine Unmasse neuer Kleider be-
kommen für alle Gelegenheiten : für früh kalt und
für früh warm , für nachmittag kalt und nachmit-
tag warm , für abend kalt und für abend warm ,
zum Tennis , für Bergpartien » zum Tanzen , zu
Kaisers Geburtstag und dann noch eine Menge
Blusen und Hüte . Ich sollt ' erst gar nichts be-
kommen. Da Hab'

ich aber gesagt: hübsch wird
das vor den fremden Leuten aussehen , wenn die
eine aufgedonnert ist, wie in de? Auslage , und die
andere hat gar nichts anzuziehen ." Die Mama
und die Edda haben zwar behauptet , ich wäre noch
ein Kind , aber ich habe dann doch etwas bekom --
inen . Ich kenne das schon : so lange man eine un>-
verheiratete ältere Schwester hat , kann man alt
und grau werden , und man bleibt ewig das Kind.Und eines Morgens hat die Edda einen neuen
Reisehut mit einem Automobilschleier aufgesetztund wir sind zweiter Klasse — zum ersten Mal —
abgereist . Mama und Edda waren sehr aufgeregtund der Papa war sehr verstimmt , er ist nämlich
zu Hause geblieben. Auf der Reise war Edda ge-
lungen . Sie hat sicher geglaubt , der, den sie aus
Liebe heiraten wird , wartet irgendwo auf sie . Bei
jeder Station hat sie sich ans Fenster gestellt und
hinausgeschaut . Wenn niemand Elegantes am
Perron war , hat sie sich gleich wieder gesetzt und
vor Aerger hat sie aufgehört zu reden , als lauter
Damen in unser Coupee eingestiegen sind . Dann
sind wir endlich angekommen und mußten einen
Wagen nehmen , und es war so schön auf der
Fahrt , daß ich ganz vergessen Hab'

, an Eddas
Heirat aus Liebe zu denken. Wir haben alle
unterwegs geschwiegen . Die Mama , weil sie müde
war , und was die Edda gedacht hat , weiß ich nicht .Aber , wenn ich auf dem Sitz herumgerutscht bin ,

Seltsame Sleuem und Vorschriften.
Wohl so Mancher , der über die eine oder die

andere unserer neuen Steuern klagt, seufzt im
Sttllen , daß es in der alten guten Zeit so etwas
doch sicher nie und nimmer gegeben habe. Sähe
er sich aber die Geschichte ein bischen näher an , sowürde er rasch erkennen , daß auch auf dem Gebiet
der Besteuerung alles schon dagewesen ist. Was
bedeutet die Zigarrensteuer , die so viele Menschen
ja überhaupt nicht betrifft , zum Beispiel gegen die
P e r ü ck e n st e u e r des siebzehnten und acht-
zehnten Jahrhunderts und zwar in einer Zeit ,da die Perücke so ziemlich von jedermann ge-
tragen wurde ! Ein eigens hierfür angestellter
Perücken-Jnspektor hatte die Oberaufsicht über
die gewissenhafte Besteuerung aller Perücken zu
führen , die darin bestand, daß jede Perücke mit
Lackschrtft abgestempelt werden mußte . War die
Perücke aus dem Auslande bezogen , so war ein
volles Viertel ihres Kaufpreises zu entrichten ,während für einheimische Fabrikate nur sechs
Prozent bezahlt werden mußten . Dabei war die
Aussicht so streng , daß man selbst auf der Straße
darauf gefaßt fein mußte , seine Perücke auf ihren
gültigen Stempel hin uniersuchen zu lassen, eine
Maßregel , die im Jahre 1702 jedoch aufgehoben
wurde . Man besteuerte die Perücken von da an
auch lieber dem Range des Trägers entsprechendund nicht mehr nach ihrem Kaufpreis .

Gold - und Silberstickerei aus den Kleidern
kostete die Besitzer jährlich einen Taler, ' auch für
ihre Hüte , Stiefel imd Strümpfe mußtendie Damen je einen Groschen Steuer opfern.Und wer Kaffee, Tee oder Schokolade trinken
wollte , hatte ebenfalls zwei Steuertaler im Jahre
zu entrichten .

Eine den armen Jungfräulein nicht eben ange-
nehme Steuer war die sogenannte Jungfern -
st e u e r , — ein Taler jährlich — die jede uuver -

weil ich am liebsten alles auf einmal gesehen hätte,hat sie immer gesagt, gib acht, du zerdrückst mein
neues Kostüm, oder, patz auf, du setzt dich aufmeine Jacke. Bor dem Schlafengehen hat die
Mama sie gefragt , wie es ihr gefällt , da hat sie
gesagt, gar nicht, es sind ja nur alte Ehepaare , alte
Jungfern und Kinder da . Die Mama hat erst
gar nicht geantwortet , und nach einer Weile hat
sie dann gesagt: ,LÄ , Hab

'
ich Dir schon erzählt ,daß sich die Mizzi Stein verlobt hat ? Weißt Du ,die , die wir einmal bei Menges getroffen haben.

Ich Hab Dir 's immer sagen wollen und hab 's im-
mer vergessen. Eine ganz komische Geschichte. Sie
ist dritter Klasse nach Wien zu Verwalten ge-
fahren und im Coupee war ein alter Herr , dem
hat sie so gut gefallen , daß er sie dann in Wien
mit seinem Sohn besucht hat . Natürlich hat sie
ihn genommen , und er soll ihr so große Boutons
geschenkt haben, daß sie ihr beinahe die Ohren
ausgerissen haben .

"
15, 7.

Der Edda gefällt es noch immer nicht . Sie ist
sehr lieb jetzt mit den alten Leuten , aber sie hat
die Mama gefragt , ob wir nicht anderswohin
gehen wollen . Die Mama hat gesagt, das ist Zu-
fall , wie man 's trifft , am nächsten Ort kann es
grade so sein . Das viele Herumfahren mit Ge-
päck und drei Personen kostet Geld , und der Papawirds nicht erlauben , und die Gcrichtsferien
fangen erst im August au . Seitdem sind auch
schon Herren gekommen, und die Mama hat dem
Oberkellner ein großes Trinkgeld gegeben, damit
er uns gute Plätze gibt. Wer die Herren machenimmer Bergpartien , und wenn sie herunterkam -
men , kümmern sie sich nicht um die Mädeln , son-
dem sprechen immer nur von Steigeisen und
Kaminen und unterhalten sich meistens mit den
Führern . Ich finde es furchtbar interessant und
möchte gleich mit , aber die Edda gar nicht. Sie
ist so schrecklich faul , die Mama nennt es bleich -
süchtig und läßt immer den Doktor kommen, und
der sagt dann heiraten , heiraten , liebe gnädige
Frau , das ist das Beste.

"
30. 7.

Die Edda ist unausstehlich . Weil ihr 's nicht
zusammengeht , sekiert sie alle. Sie macht alles uer-
kehrt und dann wundert sie sich, wenn 's schief
geht. ES sind ein paar Herren da, die machen
keine Bergpartien , aber sie haben Automobile .Einer hat die Edda gleich aufgefordert , mit ihmein bissel herumzufahren , aber sie hat geglaubt , es
schicke sich nicht , und hat es ihm abgeschlagen .
Daraufhin ist eine andere mit ihm gefahren , und
nach acht Tagen waren sie richtig verlobt . Wie die
Edda gesehen hat , was für eine Dummheit sie ge-
macht hat , hat sie einen von den anderen gefragt ,ob er sie nicht herumfahren will . Der hat es
natürlich gemacht , hat sich auch bei Tisch gleichneben die Edda setzen lassen und war riesig ga-
lant . Heute aber im Wald ist er mit einer von
d.en alten Damen an unserm Platz vorbeigegan¬
gen, natürlich ohne uns zu sehen , und wir haben
gerade gehört , wie er gesagt hat : „Mit Len dega
gierten, moderneu , reizenden jungen Damen ,
z. B . mit meiner Nachbarin , unterhält man sich
sehr gut , aber man heiratet doch eine Frau nicht ,die mit einem wildfremden Mann ohne weiteres
allein Automobil fährt ." Die Edda war außer
sich, sie hat der Mama gesagt , die Schande überlebt
sie nicht , wir müssen sofort abreisen , die Mama hataber gesagt, das wäre ganz verkehrt . Man müßte
machen , als wäre gar nichts vorgefallen , die Edda
sollte nur nach und nach aufhören , sich um ihn zukümmern . Der Dr . Hellmann sei ja auch nochda. Na ja , der hat aber kein Automobil .

10 . 8.
Es ist schwer , aus Liebe zu heiraten, - sehr schwer,es sind zu viele da, die dasselbe wollen . Die arme

Edda plagt sich gräßlich, und es will doch nichtswerden . Die Herren fahren halt allein und haben
kein Gepäck , und da schauen sie sich während eines
Sommers viele Orte an . Kaum ist die Edda nett
zum Dr . Hcllmanu gewesen, ist er auch schon ab-
gereist und hat ihr noch nicht einmal eine Ansichts-karte geschrieben . Sie hat es doch mit jedem ver-
sucht, sie war wirklich hübsch und lieb und alles
mögliche . Die Mama sagt ihr immer , sie versteht 's
halt nicht . Aber seit der Affäre mit den zwei ver-
schiedenen Automobilisten ist sie sehr nervös . Das

heiratete weibliche Person bis zur Verheiratungoder bis zu ihrem vierzigsten Lebensjahre zu be-
zahlen hatte . Daß diese Steuer ihren Zweck , die
Mädchen zum Heiraten aufzumuntern , erfüllte ,kann man wohl annehmen , wenn sie auch etwas
sonderbar scheint . Die Junggesellen -
st e u e r im modernen Staatswesen ist übrigensein gelungenes Gegenstück zu den besteuerten
Jüngferchen des achtzehnten Jahrhunderts .

Die Geschichte, jener Spiegel der Menschheit,der uns immer wieder zeigt, daß alles Geschehenwie eine im Kreise rollende Kugel vor sich gehtund ging vom Uranfang aller Zeiten an , die Ge-
fchichte berichtet uns aber auch von allerhand felt-
famen Vorschriften und Verboten . So erließ im
achtzehnten Jahrhundert die französische Polizeieines Tages eine Verordnung , die verbot ,gute Theaterstücke zu spielen . Nur
mehr den Hofkomödianten war das Recht erteilt ,in den gediegenen klassischen Stücken aufzutreten .Stile anderen Schauspieler und Bühnen des Lan -
des wurden durch dieses Verbot zu der derben
und unanständigen Possenliteratur dieser Zeit
verurteilt , die das Volk nur verrohte , aber leider
im Uebermaß vorhanden war .

Eigenartig , doch zweifellos recht praktisch war
auch die Vorschrift , die im Jahre 1S11 der Rat zu
Florenz erließ . Den Florentiner Bürgern wurde
nämlich darin vorgeschrieben, daß die Mitgift
ihrer Töchter von nun an nicht mehr als 1600
Florene — eine florentiner Goldmünze der da-
maligen Zeit — betragen , und daß für die Aus -
stener des Mädchens nicht mehr als 150 Florene
ausgegeben werden dürften . Man wollte hier¬
durch der „verdammenswerten Gewohnheit ", wie
sich die Regierung ausdrückte , der übergroßen
Mitgift steuern , und durch die damit hergestellte
Vermögensgleichheit es auch weniger bemittelten
Mädchen ermöglichen , unter die Haube zu kom-
men . Das Gesetz , das wohl auf sehr geteilte Mei -

ist doch auch kein Wunder . Ehe man weiß , was
einem gefallen würde , reist er auch schon ab. Wie
die Mama geheiratet hat , da wollten die Mädchen
halt auch eine gute Partte machen , und jetzt ist es
modern , daß die Mädeln nicht nur eine gute Par -
tie machen , sondern daß sie sich selbst darum küm-
mern . Der Papa sagt ja immer , das Leben wird
immer schwerer . Aber wenn 's modern ist , kann
man halt nichts anderes machen . Die Dame hat
auch gesagt, daß es so ist und hat gemeint , das
wär ' doch ein Glück, denn „denken Sie nur , wenn
die Mädchen wirklich aus Liebe heiraten wollten ,wen man da ins Haus bekommen könnte !".

27. 8.
Gestern hat die Fritzi Weger der Edda ge-

schrieben . Sie hat sich im Seebad verlobt und ist
riesig glücklich . Die Edda ist wütend und hat ge-
sagt , die Fritzi hat sich schon immer von jedem
den Hof machen lassen , der war jeder recht . Die
Mama war auch wütend nnd hat gesagt, die ist
halt nicht so anspruchsvoll wie Du , und ihre
Eltern haben kein solches Gefrett mit ihr . Du bist
immer zu sehr verwöhnt worden , und es geschieht
nns jetzt ganz recht , weil wir Dir immer in allen
zn sehr den Willen gelassen haben . Natürlich hat
die Edda gleich angefangen zu weinen und hat ge-
sagt , sie kann sich ja eine Stellung suchen, wenn
sie den Eltern zu viel ist . Und so ist es den gan -
zen Tag fortgegangen . Heute früh hat die Edda
elend ausgesehen , und die Mama hat alles mög-
liche geta.n , damit ihr besser wird , und hat ihr
Kaviar und Wein geben lassen . Dann haben sie
besprochen , daß wir hier das Geld doch nur hinaus -
werfen , daß hier nichts dabei herausschaut , nnd
daß wir bald nach Hanse fahren werden . Und
wenn sich im Winter nichts findet , so wollen sie
nächstes Jahr an die See , und ich soll bei Papa
bleiben , weil die Reise so teuer ist . Sie irren sich
aber sehr, wenn sie glauben , daß ich zu Hause blei-
ben werde . Ich . weiß jetzt , wie schwer es ist , aus
Liebe zu heiraten . Wenn alle aus Liebe heiraten ,tn ich

's auch nicht anders . Und wenn ich soweit
bin , wird 's wahrscheinlich amh noch modern sein ,
ob zwar ich die ewige Plage ekelhaft finde. Aber
jedenfalls mutz man zeitig anfangen , wenn man
es zur rechten Zeit können soll, und von der Edda
ihrer Heirat aus Liebe habe ich gar nichts prosi-
tiert !

Allerlei .
„Schwarze Listen" der Dentschen in der West-

kchweiz. Das Berner „Tagblatt " veröffentlicht
folgenden Brief aus der Westschweiz :

Die paar schönen Tage der vorletzten Woche
verlockten mich zu einem Ausflug an die Gestade
des Genfer SeeS . Mein Weg führte mich nach
Montreux , und da ich einige Kleinigkeiten für
eine Bergtour einzukaufen hatte , ging ich in das
erste beste Geschäft, das am Wege lag : der Besitzer
war zufällig ein Deutscher . Wir kamen ins Ge-
spräch , unterhielten uns über dieses und jenes, '
schließlich kam die Rede auch auf die Geschäfte
und jetzigen Zeiten und da vernahm ich fonder -
bare Dinge , die vielleicht verdienen , in der deut-
scheu Schweiz gehört zu werden . Ich lasse meinen
„intsrloouteur " selber sprechen, soweit mir unser
Gespräch im Gedächtnis geblieben ist. Er führte
etwa folgendes aus : „Wir haben natürlich , wie
das in Montreux nicht verwunderlich sein kann,unter der jetzigen Krisis mehr zu leiden . Das
möchte ja noch zu ertragen sein, aber Sie haben
vielleicht davon gehört , daß man uns als Deutsche
hier durch alle möglichen Mittel . zu schädigen
sucht. Damit die seit kurzem hier eingetroffenen
franzosischen und englischen Invaliden , und aus
Sympathie zu diesen auch die Eingesessenen , nicht
etwa einmal versehentlich in ein deutsches Ge-
schüft geraten , wurden von einer gewissen Seite
aus sog. „schwarze L i st e n" angefertigt und
an die Ankömmlinge verteilt . Diese Listen ent-
halten sämtliche Namen der Geschäftsinhaber
deutscher und österreichischer Nationalität von
Montreux , Vevey und Umgebung , auch derer , die
diese abgelegt haben und Schweizerbürger ge-
worden sind,' diese haben den Vorzug , hinter
ihrem Namen ein Sternchen zu führen, ' ein
Boykott auf Mt organisierter Basis . Der
Grund zu solchem , nach hiesigen Anschauungen

nnngen gestoßen sein mag , wurde auch in anderen
italienischen Städten eingeführt ? aber gehalten
hat es sich natürlich nicht lange . Denn wenn man
es auch nach außen hin befolgte, so war doch
nichts leichter, als es auf jede mögliche Weise zu
umgehen .

Die Florentiner leisteten sich damals übrigens
noch ein lustiges Stückchen. Der Glocke von San
Marco in Florenz , dem Kloster , in dem Savona -
rola seinerzeit gewirkt hatte , war das Versehen
unterlaufen , im April 1498 ohne Grund zumSturm zu läuten und damit viel Schrecken zuerregen . Das verdiente natürlich Strafe . Man
schickte sie nun allen Ernstes in die Verbannung ,nach San Miniato bei Florenz ? aber nicht genugdamit , wurde sie auch während ihrer Ueberfüh -
rung auf einem Schubkarren vom Henker in
höchst eigener Person mit Rutenstreichen ordent -
lich — verhauen . Nehmen wir an , daß sich die
brave Glocke von San Marco nicht allzusehr über
diese „handgreifliche" Strafvollziehung gekränkt
hat !

Nicht übel ist endlich eine Verordnung , die im
Jahre 1894 im Kaplande der Volksrat der Buren
veröffentlicht hat . Es gab damals eine böse Heu-
schreckenplage . Die Regierung von Natal wünschtedeshalb , daß man die schädlichen Tiere mit allen
zu Gebote stehenden Mitteln bekämpfen solle , undwandte sich an den Volksrat mit der Aufforde -
rung , schleunigst entsprechende Vorkehrungen zutreffen . Damit war aber der Volksrat der Buren
durchaus nicht einverstanden . In der heiligenSchrift steht nämlich geschrieben, daß die Heu-
schreckenplage nichts anderes bedeute , als eine ge-
rechte Strafe Gottes für die sündhaften Menschen,und diese Strafe müsse man nun eben geduldighinnehmen . Sprachs , und ließ die Heuschrecken
friedlich die Felder weiter abfressen. Und eine
fromme Verordnung untersagte alsbald das Ver -
tilgen der Heuschrecken !

neutralen Tun ist durchsichtig. Man will alles ,was „bocke" ist und war , aus der romanischen
Schweiz entfernen , ganz gleich , mit welchen Mit -
teln . Haben diefe Herren denn nicht bedacht , daßwir augenblicklich im Zeitalter der Repressalienleben , ist ihnen unbekannt , daß, wie das .^Journal
de Geneve " vor einigen Jahren einmal zusam-
menfaßte , etwa 60 000 Schweizer , darunter ver -
mutlich auch einige Westschweizer, in Deutschlandleben , die bis dahin in Beachtung der beider -
festigen Staatsverträge , ungestört und unbehel -
ligt ihrem Berufe nachgehen '? Und die natu -
ralisierteu Neubürger , weshalb haben sie sich na -
turalisieren lassen? Vermutlich doch, weil sie,entweder in der Schweiz geboren oder mit derenSitten und Gewohnheiten sympathisierend , eine
gewisse Anhänglichkeit an die neue Heimat fesselte .Als Entschädigung für die Aeußerungen solcherGefühle dient vermutlich jenes Sternchen hinterihrem Namen . Man würde verstehen , wenn sichdas jetzt viel zitierte welfche „Temperament "
durch unneutrales Verhalten unferersetts oder
Aehnliches zu dergleichen hätte hinreißen lassenkönnin . Ich glaube jedoch sagen zu dürfen , daßwir im Besonderen seit Ausbruch des Krieges ,und gerade in Kenntnis des romanischen Cha-
rakters , alles vermieden haben , das Anstoßhätte erregen können . Wir finden daher obigeHandlungsweise ungerecht , als ein Auswuchsfanatischer Gesinnungen , der nichts Gutes bringenkann .

"
Soweit mein Gewährsmann , dessen Aussage «

ich leider mehrfach bestätigt fand . Was sagt die
deutsche Schweiz dazu ? (Zenf . Krh .) .

„Kriegszustand " in englischen Flugzengfabri -
ken . Vor der englischen Untersuchungskommis -
siou über die Mißstände im Flugwesen hat ein
Herr A., der seinen Namen geheim halten will ,jedoch in einer englischen Fabrik für Flugzeugelängere Zeit selbst gearbeitet hat , einige Mtttei -
lungen gemacht, die den erstaunlichen Zustand , indem sich diese Fabriken befinden , in geradezu sen-
sationeller Weise enthülle » . Er sagte, daß , wennetwa 40 Aeroplane bestellt würden , nur 10 gelie¬fert werden . Das Material für die übrigen werde
dann billig verschleudert. Es komme selbstvor , daß Zubehörteile vergraben werben , abervieles werde auch gestohlen . Im letzten Monat
Juni seien allein 27 000 Zubehörteile ans dieseWeise weggeworfen worden . Als der König die
Aeroplanfabrik besuchte , habe man ihm Potem -
kinsche Dörfer gezeigt, indem man in aller Eile
Aeroplane aneinanderheftete , die in Wirklichkeitnicht fertiggestellt waren . Von den Arbeitern
seien nur 25 Prozent fähige Leute , 50 Prozentseien Leute aus dem Volke , während 25 weitere
Prozent nach der Meinung jenes Gewährs¬manns „Lumpen " sind . Bis vor kurzem sei aufjeden einzelnen Mann ein Vorarbeiter gekvm-men . Die Arbeiter feien überhaupt nicht beanf -
sichtigt gewesen, und so sei es geschehen , daß diemeisten nachmittags in den Fabriken Kricketspielten . Der Zeuge selbst gibt an . daß er anschönen Abenden mit seinem Motorrad im Lakde
herumgefahren sei ? wenn es jedoch regnete , seier ein wenig in die Fabrik gegangen , um sichdort für Ueberstnnden bezahlen zu lassen.

Arabisch-türkische Denksprüche. Binde Deine
Esek an und dann befehle sie in Allahs Schutz.Wenn ich in Gefahr bin , nenne ich den AffenOnkel . — Wenn die Sonne sinkt, bedenke, daß sieein Stück Deines Lebens mit sich nimmt . —Wenn ein Buckliger 'einen anderen Buckligensieht , freut er sich. — Ein gutes Gerücht gehtweit , aber ein schlechtes noch viel weiter . — Seinicht zu süß, denn dann wirst Du aufgegessen: seiaber auch nicht zu bitter , denn dann spuckt manDich an . — Vertraue nicht einem Pferd , das
schwitzt , und nicht einem Weibe , das weint . — Inden Augen der Mutter ist der Affe eine Gazelle .— Iß und trink mit deinen Freunden , aber machekeine Geschäfte mit ihnen . — Wenn Du dieMauleselin fragst : „Wer ist Dein Vater ?" Soantwortet sie : „Meine Mutter ist eine Stute ." —Wer bei einem Streite zuerst schweiat, stammtaus guter Familie . — Wer zweimal dieselbeSünde begangen hat , hält sie nicht mehr für eineSünde . — Frage Deine Feinde um Rat , und tuedann das Gegenteil .

Krlegshmnor.
Die Pfälzer Zigarre . Im SchStzen-

graben werden vom KorporakfchafiSführer die be-
rühmten Liebesgaben - Zigarren an eine
Gruppe verteilt . . Ein Pfälzer , in dessen Heimat -
dorf viel fabriziert wird , gibt seinen Teil an einenKameraden weiter mtt den Worten : „Lieb Bater -land , rauch Du se , mir seinse zu schstark "

Der andere schneidet den Glimmstengel ab,streicht mehrere Hölzer an und ist vergebens be -müht , den Pfälzer Tuwak in Brand zu setzen.Die Zigarre will absolut nicht ziehen Er läßt
sich's aber nicht verdrießen , zündet noch ein Hölz-
chen an und sagt dabei : ,^He jo, dere muß mer ach
e vertel Jahr vorher kindiche , daß se zieht ."

*
Das garstige Lied . Neulich war ich bei derWitwe meines gefallenen Intimus in Weimar

zu Befnch. Eines Nachmittags unternahmen wireinen SpaziMang durch die Anlagen zum Goethe-
Haus . Di ? beiden herzigen Mädel , Inge und
.Hilde, gingen , sich gegenfeittg an der Hand haltend ,eine Strecke vor uns her und sangen Soldaten -lieder : „Ich hatte einen Kameraden, " Muß idenn " usw.

Ein Herr , der zwischen den Kindern und uns
geht — mindestens H o f r a t — hört belustigt zu.Da stimmen die beiden Mädchen an :

„Wenn ' die Soldaten durch die Stadt mar -
schieren ,

Oessnen die Mädchen Fenster und Türen .Ei , warnm ? Ei , darum !
Ja , bloß wegen dem Tschingdarafsa , tfching-

darassa, bum !"
Da beschleunigt der Herr seine Schritte , zupftdie ältere am Mantelkragen und sagt entrüstet :
,Llber pfui , so ein garstiges Lied. Wenn dasder Großherzog hört . . (Jugend .)
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